
Andrea Schiller 

PICA - ein Informationssystem 
für die Landesmedienstelle 
in Niedersachsen? 

N i e d e r s a c h s e n 



Andrea Schiller 

PICA - ein Informationssystem 
für die Landesmedienstelle 
in Niedersachsen? 
Nachdruck der Diplomarbeit 
im Studiengang Allgemeine Dokumentation 
an der Fachhochschule Hannover 
in Kooperation mit der 
Staatlichen Landesbildstelle Hessen 

N i e d e r s a c h s e n 



Vorwort 

Die Herausgabe dieses Nachdrucks einer Diplomarbeit ist ein weiterer Beleg für die 

außerordentlich produktive Zusammenarbeit zwischen dem Fachbereich Bibliotheks­

wesen, Information und Dokumentation der Fachhochschule Hannover und der 

Landesmedienstelle. 

Zum einen haben Studierende der Fachhochschule im Praktikum die Gelegenheit, die 

Arbeitsabläufe in einer "informationsvermittelnden Stelle" mitzuerleben und ein Stück 

mitzugestalten. Zum anderen erwachsen aus dieser Begegnung mit der Praxis oft 

Themen für Diplomarbeiten, die von der Landesmedienstelle mit Rat und Tat betreut 

werden, der Landesmedienstelle aber auch einen Zuwachs an Wissen und Know 

How bringen. Schon während der Arbeit an diesen Themen melden so viele Perso­

nen und Einrichtungen ihr Interesse an den Ergebnissen an, daß ein Nachdruck 

dieser Diplomarbeiten geboten ist, um die vielen konstruktiven Gedanken" unter die 

Leute zu bringen". 

Die von Frau Schiller erstellte Diplomarbeit beschäftigt sich mit der Möglichkeit einer 

Informationsverknüpfung zwischen Bildstellen und Bibliotheken. Damit wird ein 

Thema von besonderer Aktualität aufgegriffen, da in Zeiten knapper Haushaltsmittel 

aller Orten Kooperation angesagt ist. 

Gerade zwischen den verschiedenen Bereichen der Informationsvermittlung ist Ver­

netzung gefordert, um so zu einer umfassenden, nutzerfreundlichen Bereitstellung 

von Informationen zu kommen. Der Einsatz von mehr Technik bringt in diesen Berei­

chen die Nutzer und Nutzerinnen näher und direkter an die jeweils gesuchten Infor­

mationen heran. In Bibliotheken und Bildstellen muß mit Buch, Diskette, Diareihe, 

16-mm-Film, Videokassette, CD-ROM usw. unterschiedlich umgegangen werden. 

Diese informationstechnische Unterscheidung wird aber für die Nutzer und 

Nutzerinnen von Informationen zunehmend unerheblich. 

Ich danke Frau Schiller für ihre gewissenhafte und konstruktive Arbeit, Herrn Prof. Dr. 

Glashoff für die geduldige wissenschaftliche Betreuung und Herrn Suppa , dem 

Direktor der Staatlichen Landesbildstelle Hessen, für die gute Kooperation bei Erstel­

lung und Drucklegung dieser Diplomarbeit. 

In diesem Sinne wünsche ich nutzbringende Lektüre und großen Informationsgewinn. 

Dr. Wolf-Rüdiger Wagner Juni 1994 
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Abstract 

Im Hinblick auf eine zunehmende Annährung einzelner Fachlandschaften und der 

vermehrten Vernetzung von Informationssystemen befaßt sich diese Arbeit mit der 

Fragestellung, ob ein Einsatz des Bibliotheksautomationssystems PICA (Project for 

Integrated Catalogue Automation) bei der Landesmedienstelle in Niedersachsen eine 

angemessene Lösung des Problems der unzureichenden Informationsvermittlung 

über verfügbare audiovisuelle Medien darstellen könnte. Dabei wird zur Verdeut­

lichung des Informationsbedarfs und des Informationsdefizits dem Abriß zur histori­

schen Entwicklung des Bildstellenwesens und zum geschichtlichen Werdegang der 

Landesmedienstelle in Niedersachsen bewußt ein breiter Raum gegeben. 



Vorwort 

Bei der Bearbeitung eines durch permanente Innovation bestimmten Themas und 

dem Aufrollen von geschichtlichen Entwicklungen ist man besonders stark auf per­

sönliche Auskünfte und nicht immer leicht zugängliches Hintergrundmaterial angewie­

sen. 

An dieser Stelle möchte ich all jenen danken, die mir in Interviews und Gesprächen 

viele sachdienliche Auskünfte und Unterlagen gegeben haben. 

Ganz besonders möchte ich mich bei Herrn Dipl.-Phys. T. Garzke bedanken, von 

dessen fachlicher Kompetenz ich im vollen Umfang profitieren durfte und der mir 

durch seine engagagierte Betreuung, seinen Elan und ermutigende Gespräche in 

allen Phasen meiner Arbeit sehr geholfen hat. 

Sehr gefreut habe ich mich über das freundliche Entgegenkommen und die große 

Hilfsbereitschaft von Herrn Beddig, Herrn Schimkat und Frau Beckmann und anderen 

Mitarbeitern der Landesmedienstelle, ohne die so manche Information nicht in diese 

Arbeit gelangt wäre. 

Bei Herrn Prof. Dr. H. Glashoff, der die Anregung zu dieser Diplomarbeit gab, möchte 

ich mich für seine Offenheit gegenüber allen Ideen und für die wertvollen praktischen 

Hinweise bedanken. 

Danke sagen möchte ich auch Doris Richelmann, Hans Schaeper und Daniela 

Scheffel und allen anderen, die mich bei dieser Arbeit unterstützt haben. 
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1 Einleitung 

Das vergleichsweise kleine Fachinformationsnetz des Bildstellenwesens verfügt zur 

Zeit über kein Informationssystem, das einen überregionalen und einheitlichen 

Mediennachweis ermöglicht. Diese Diplomarbeit soll exemplarisch am Beispiel der 

Landesmedienstelle in Niedersachsen aufzeigen, ob der Einsatz des seit 1978 in den 

Niederlanden und seit dem 01.01.1993 für den Verbund wissenschaftlicher Bibliothe­

ken in Niedersachsen eingesetzten Bibliotheksautomationssystems PICA (Project for 

Integrated Catalogue Automation) einen Problemlösungsansatz bieten könnte. 

Zur Verdeutlichung der Informationsprobleme und Spezifika der Informationsfach­

landschaft "Bildstellenwesen" wird zunächst ein Abriß zur historischen Entwicklung 

gegeben. Daran schließt sich ein Überblick zur geschichtlichen Entwicklung der Lan­

desmedienstelle in Niedersachsen an, der mit der Beschreibung des Ist-Zustandes 

endet. Im folgenden wird das Bibliothekssystem PICA im Hinblick auf seinen Einsatz 

an den niedersächsischen wissenschaftlichen Bibliotheken beschrieben. Hierbei wird 

auch auf die der Katalogisierung und Sacherschließung zugrunde liegenden Regel­

werke eingegangen, bevor dargestellt wird, welche Probleme ein Einsatz des Systems 

bei der Landesmedienstelle mit sich bringen könnte. Den Abschluß der Arbeit bilden 

ein Fazit und ein Ausblick auf das derzeitige Geschehen im Bildstellenwesen. Diese 

Arbeit erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern ist als Beitrag für die wei­

tere Diskussion über die Harmonisierungsbestrebungen und anzuratenden 

Informationsvernetzungen im Bildstellenwesen zu sehen. 



2 Geschichte des Bildstellenwesens 

Betrachtungen zur geschichtlichen Entwicklung können die Basis für eine Problem­

analyse bilden. Darüber hinaus lassen sie häufig Rückschlüsse auf künftige Abläufe 

und Tendenzen eines bestimmten Sachverhaltes bzw. zum "problematisierten Objekt" 

zu. Vor diesem Hintergrund soll ein historischer Abriß des Bildstellenwesens gegeben 

werden. Strukturell soll dieser Teil der Arbeit einen verbindenden Überblick zur 

Medientechnik, Medienpädagogik und "Meilensteinen des Bildstellenwesens" geben. 

Hierbei wird der Schwerpunkt auf die Herausarbeitung früherer und heutiger Möglich­

keiten der Mediendistribution gelegt. 

2.1 Am Anfang war das Bild ... 

Sozio-biologisches Kennzeichen für die "Art Homo sapiens" sind der Totenkult, die 

Fähigkeit des Menschen, das Element Feuer nutzbar zu machen und das Vermögen, 

ein Abbild seiner selbst schaffen zu können. Für die Vermittlung von Wissen hat sich 

die Wichtigkeit dieses Ansatzes von "Sich-ein-Bild-machen-können" bis in unsere 

heutige Zeit erhalten. 

"Das Stehbild im Unterricht dürfte ebenso alt sein wie der Unterricht selbst." (Hübner 

1974 , S.9) Bereits die Griechen in der Antike verwendeten Zeichnungen im Sand, um 

ihren Eleven Wissenszusammenhänge zu veranschaulichen. 

Stetig anwachsende Erkenntnisse aller Wissenzweige förderten das gesellschaftliche 

Kommunikations- und Informationsbedürfnis und erschlossen gleichzeitig neue Wege, 

den Mikro- und Makrokosmos der Menschen realitätsnah darzustellen. Während uns 

heute mannigfache Informationsträger zur Verfügung stehen, bediente man sich bis in 

das 19. Jahrhundert in der Unterrichtspädagogik der klassischen Kombination von 

Wort und Bild in Form von illustrierten Schulfibeln, Wandbildern und Landkarten. 

Die "naturgetreue" Wiedergabe der Wirklichkeit mittels Bildern wurde erstmals durch 

die Erfindung der Laterna magica ermöglicht. Technische und photographische Ent­

wicklungen wie das Gasglühlicht, die Bogenlampe, Trockenplatten mit gesteigerter 

Empfindlichkeit erlaubten in der Folge die Herstellung qualitativ anspruchsvoller Dia-

positve und begeisterten das Publikum. 

Die erste Entwicklungsstufe des Lichtbildwesens sieht Ammann in der "...'Zulassung' 

des schulfremden Wandervorführers zu einer Schulvorführung, an der sich der Lehrer 

schon aktiv beteiligte." (Ammann 1936, S. 9) Zunehmend setzten sich Lehrkräfte für 



die Beschaffung des Bildmaterials ein, bemühten sich um regelmäßige Vorführungen 

durch die Wanderredner und nahmen Einfluß auf die thematische Auswahl des Bild­

materials. Bald erkannte man den großen Nutzen des Lichtbildes als Anschauungs­

mittel und strebte dessen unmittelbaren, planmäßigen Einbau in den Unterricht an. 

Entscheidend für das Lichtbildwesen war letztlich der Einzug des Apparates 

(Projektionsapparat) in die Schule". (Ammann 1936, S. 11) 

Laterna Magica, Quelle. Bildarchiv Landesmedienstelle 

Die Aktivitäten der Lehrkräfte waren abhängig von der Ausstattung der Schulen und 

von den Beschaffungsmöglichkeiten des Bildmaterials. Eine Einführung von Gerät­

schaften war maßgeblich durch die Elektrifizierung der Schulen bestimmt und regional 

sehr unterschiedlich. 



2.2 ... und dann kam der Film 

Noch größere Faszination als die stehende Bildprojektion lösten die Erfindungen auf 

dem Gebiet der Kinematographie aus. Die Anfänge des Films lagen für die Öffentlich­

keit in den Schaustellungen der wandernden Filmvorführer. Bald verlagerten sich die 

Vorführungen von Jahrmärkten, Ausstellungen etc. in Lichtspielhäuser. Die "laufen­

den Bilder" avancierten innerhalb kürzester Zeit zum Massenmedium. Während es im 

Jahre 1900 im deutschen Reich gerade zwei standortfeste Kinos gab, verzeichnete 

man 1913 bereits 2370 Lichtspielhäuser. (vgl. Bredow/Zurek zitiert nach Guckel 

1989, S.285) Der Grund für die Expansion des Kinogewerbes lag vor allem in der Er­

weiterung des Publikumskreises. Der Film, zunächst von den Unterschichten populär 

gemacht, weckte zunehmend das Interesse der Mittelschicht. 

Von Beginn an gab es neben Spielfilmen Filmaufzeichnungen, die aus wissenschaft­

lichen Interessen gedreht wurden. Ammann hält hierzu fest, daß"... schon auf den 

ersten Stufen der Kinematographie neben dem 'Schau- und Unterhaltungsfilm' auch 

der 'belehrende Film' stand, der sich dann zum 'Kulturfilm' entwickelte und zum 

'Lehrfilm' aufstieg." (Ammann 1948, S. 2). 

2.3 Von der Filmreformbewegung bis zum Ende des Ersten Weltkrieges 

Das neue Medium löste in Pädagogenkreisen Diskussionen aus: Inwieweit sollte eine 

Erziehung gegen den Film erfolgen? In welchem Umfang sollte man das Medium für 

die Erziehung nutzen? Konservative Kreise kritisierten die Sittlichkeitsgefährdende 

und wirklichkeitsverzerrende Suggestivkraft des Films und warnten eindringlich vor 

einem schädlichen Einfluß auf Kinder und Jugendliche. Ein kleiner engagierter Teil 

der Lehrerschaft erkannte hingegen die pädagogische Potenz des Films als wirksa­

mes Unterrichtsmittel. 

Die Filmreformbewegung, die aus obiger Kritik entstand, hatte die Zielsetzung, "dem 

ausufernden Zeitalter der Visualität" entgegenzutreten. (Gregor zitiert nach Guckel 

1989, S.285) 

Ein begeisterter Befürworter der Schulfilmbewegung war Robert Lembke, der 1907 in 

Berlin die "Kinematographische Reformvereinigung" gründete. Er stellte den Film als 

geeignetes Mittel zur Erziehung und Bildung im Sinne einer günstigen Beeinflussung 

nachdrücklich dar und schuf mit genannter Institution eine Vermittlungsinstanz zwi­

schen Behörden, Lehrern, Produzenten und Filmtheaterbesitzern. Lembke publizierte 



den ersten "Filmkatalog für Volksbildungs- und Schulzwecke" und brachte in der 

Folge die Zeitschrift "Die Lichtbildkunst in Schule, Wissenschaft und Volksleben" her­

aus, in der er sich theoretisch mit den Vorzügen des neuen Mediums auseinander­

setzte. 

Während die Schulbehörden den neu entdeckten Unterrichtsmitteln Desinteresse 

entgegenbrachten, erkannten einige Lehrer bald die Notwendigkeit örtlicher Bildstel­

len. Ab 1910 entstanden aus privaten Initiativen in verschiedenen Orten des Deut­

schen Reiches sogenannte Lichtspielbühnen, "...Vereinigungen zur Organisation 

kulturell bedeutsamer Filmvorführungen für Schulen und andere Zuschauerkreise." 

(Nowack 1971, S.327) 

Mit Ausbruch des Ersten Weltkrieges kam die Entwicklung zunächst zum Stillstand. 

Die Gründung der "Universum-Film-AG" (Ufa) stand vor allem im militärischen Inter­

esse, der Film wurde primär zu Zwecken der Kriegspropaganda, der Ausbildung und 

Unterhaltung der Soldaten eingesetzt. 

Eine koordinierte Weiterentwicklung und Verbreitung der Lichtspielarbeit wurde mit 

der Gründung des Vereins "Bilderbühnenbund Deutscher Städte" im Jahre 1918 ein­

geleitet. Diese in Stettin ansässige Dachorganisation, an der 62 Städte beteiligt 

waren, arbeitete mit der Zielsetzung, die Koordination zwischen Produzenten und 

Verleihern und Kooperation mit Filmbenutzern in Schulen und anderen Bildungsbe­

reichen zu fördern, eine Intention, "...die für die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg 

bestimmend war." (Paschen 1983, S.19) 

2.4 Schulfilm und Lichtbild in der Weimarer Republik 

Nach der Revolution 1918/19 zeigten sich die neue Regierung und Ministerien dem 

Lehrfilm gegenüber aufgeschlossener. Man hatte die Wirkung von Bild und Film 

während des Krieges "schätzen" gelernt. Diese Einstellung fand 1919 ihren Nieder­

schlag in der Errichtung einer "Beratungs- und Prüfstelle für Lehrfilme" am Zentral­

institut für Erziehung und Unterricht in Berlin. Die Aufgabenstellung dieser Institution, 

kurz "Bildstelle" genannt, lag in einer beratenden Funktion bei der Produktion von 

Lehrfilmen. Außerdem wurde bei positiv verlaufender Eignungsprüfung des Bildmate­

rials für den Unterricht eine amtliche Bescheinigung ausgestellt. Die Bildstelle erfüllte 

somit in zweierlei Hinsicht eine entlastende Funktion: Die Lehrer waren bei der Film-



auswahl einer Prüfung der pädagogischen Güte entbunden; den Filmproduzenten 

lagen verbindliche Richtlinien für die Lehrfilmherstellung vor. 

Es existierte nun eine Institution, die den Lehrfilm in Deutschland offiziell legitimierte. 

Immer stärker kristallisierte sich aber die Notwendigkeit zur Einrichtung dezentraler 

Verleihinstanzen heraus, um den Pädagoginnen einen in zeitlicher und räumlicher 

Hinsicht akzeptablen Zugriff auf Lichtbilder und Unterrichtsfilme zu ermöglichen. Aus 

diesem Ansatz heraus entstanden Mitte der zwanziger Jahre sowohl im staatlichen als 

auch privaten Auftrag vielerorts Bildstellen: 

"Ihr gemeinsames Anliegen war 

- brauchbares Film- und Bildmaterial aus dem freien Angebot zu beschaffen, 

- pädagogisch ausgerichtete Filmprojekte in Auftrag zu geben 

- geeignete Berater für Lehrfilme und Begleitvorträge zu finden, 

- methodische Literatur zu sammeln und didaktische Richtlinien 

auszuarbeiten."(Homberger 1976, S.120) 

Die vorrangige Aufgabe der Bildstellen lag im Verleih von Bildmaterial. Zum über­

regionalen Erfahrungsaustausch fanden von 1920 -1929 jährlich die "Deutschen 

Bildwochen" statt, eine "Diskussionsplattform für die pädagogische Arbeit mit Lichtbild 

und Film...." (Nowack 1971, S.324) 

Als entscheidender Vorstoß für die überregionale Organisation des Bildwesens erwies 

sich 1924 die Gründung des "Bildspielbundes Deutscher Städte", später "Deutscher 

Bildspielbund", der, in Landesverbände gegliedert, alle Einzelstaaten des Reiches 

umfaßte und als Zentralbestellanstalt für die Lieferung von Filmvorführmaterial und 

Lichtbildern fungierte. Der geschäftsführende Direktor Walter Günther, Förderer und 

Organisator der Lehrfilmbewegung der zwanziger Jahre, publizierte im Auftrag des 

Vereins 1927 das erste umfassende Verzeichnis von Lehr- und Kulturfilmen. Dieser 

Katalog - nach Schulfächern und anderen Sachgebieten geordnet - enthielt 7000 

Titel; er bot dem Lehrkörper eine Orientierungshilfe bei der Filmauswahl und 

erleichterte die Bestellmöglichkeit, (vgl. Paschen 1983, S. 27) 



Getriebekopf für 35-mm Filmprojektor, Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

2.5 Das Bildstellenwesen unter dem Nationalsozialismus 

"Die Machtergreifung der Nationalsozialisten wirkte sich in gezielter Förderung des 

Lehrfilms bei gleichzeitiger politischer Kontrolle aus." (Knihs 1992, S. 15). 

Unmittelbar nach Gründung des "Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und 

Volksbildung" wurde 1934 die "Reichsstelle für den Unterrichtsfilm" (RfdU) installiert. 

Der entsprechende Ministerialerlaß vom 26.06.1934 (s. Anhang S. 97 ff.) unterstrich 

die "politisch-bildende Funktion" des Unterrichtsfilms im Erziehungs- und Bildungs­

wesen und griff gleichzeitig viele alte Forderungen der Schulfilmbewegung auf. So 



sollte eine Ausstattung der Schulen mit Vorführgeräten und der Ausbau eines 

schulnahen Verleihsystems umgesetzt werden. 

Für die finanzielle Realisierung wurde die Erhebung eines Lehrmittelbeitrages 

eingeführt. Die Lehrmitteleinnahmen wurden primär in die systematische Beschaffung 

und Verteilung von Geräteausstattungen investiert, die in den folgenden Jahren die 

technische Basis für eine "rationelle Massenbelehrung" sichern sollten. Bei dem Be­

stand an Lichtbildern konnte auf eine gute Ausstattung zurückgegriffen werden -1936 

verzeichnete man einen Bestand von ca. einer Million Dias, so daß man sich 1938 -

1943 auf die Produktion von 55 sogenannter "Kernreihen" und die Herstellung von 

Kopien derselben beschränkte^ vgl. Paschen 1983, S.49) 

Die Neuproduktionen hatten überwiegend Themen zum Inhalt, die die faschistische 

Ideologie und Rassenlehre verbreiten sollten: "Geschichte der nationalen Erhebung", 

"Eugenik" und "Rassenkunde". 

Diareihe mit Transportbehälter, Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

Von der RfdU produzierte Unterrichtsfilme waren zwar ausschließlich "stumme Pro­

duktionen"; sie unterlagen deshalb nicht der Zensur des Propagandaministeriums. Die 

Mehrzahl der Filme beschränkten sich auf die Darstellung naturkundlicher Themen. 

Insgesamt fehlte den Filmen ein Bezug zu realen Lebensumständen; sie präsentierten 



eine reduzierte Wirklichkeit. Die Herstellung von Filmen für die "staatspolitische Er­

ziehung" fiel in die Zuständigkeit des Propagandaministeriums. 1939 wurden außer­

dem 205 Schallplatten für den Unterricht empfohlen und in der Folge weitere 902 

Musikplatten zugelassen. 

1940 wurde die Reichsstelle für den Unterrichtsfilm (RfdU) in "Reichsanstalt für Film 

und Bild in Wissenschaft und Unterricht" (RWU) umbenannt. Das Aufgabenspektrum 

dieser zentralen Einrichtung wurde nunmehr schon aus dem Namen ersichtlich. Bis 

1944 produzierte die RWU insgesamt 876 Filme in 600.000 Filmkopien und vier Mil­

lionen Dias. 

Das Arbeitsgebiet der Bildstellen umfaßte "Pädagogische, technische, archivarische 

und organisatorische Aufgaben zur Förderung des Unterrichtsfilms...". (Paschen 

1983, S.42) 

Die Bildstellen waren in diesem Zusammenhang angehalten, eng mit dem Propa­

gandaministerium bzw. den Gaufilmstellen zusammenzuarbeiten und die dort pro­

duzierten Filme zu staatspolitischen Themen in den Schulen vorzuführen und für eine 

Eingliederung in die regelmäßige Unterrichtsarbeit zu sorgen. Die Bildstellen wurden 

als "Front der kulturellen Arbeit" bezeichnet und sollten nicht nur im Schulwesen 

selbst tätig sein, sondern auch auf Elternabenden und bei Veranstaltungen der Partei, 

von Betriebsgemeinschaften und sonstigen Organisationen, (vgl. Paschen 1983, S. 

42) 

Ebenso hatten die Bildstellen bei der Truppenbetreuung mitzuwirken, die 1940 auf die 

besetzten Gebiete ausgedehnt wurde, und für die die einzelne Landesbildstellen 

Patenschaften zu übernehmen hatten. Durch Einbeziehung bestehender privater und 

amtlicher Institutionen sowie zahlreiche Neueinrichtungen wurde das Bildstellenwesen 

zu einem flächendeckenden Netz auf Landes-, Stadt- und Kreisebene ausgebaut. 

1945 existierten 23 Landes- und 832 Kreis- und Stadtbildstellen. (Cappel 1980, S.13) 

2.6 Reorganisation und Wiederaufbau des Bildstellenwesens 

Insgesamt erwies sich die unter der RWU entstandene Bildstellenorganisation nach 

dem zweiten Weltkrieg als tragfähiges Fundament für den Wiederaufbau des 

Bildstellenwesens. Diese Arbeit unterlag jedoch größten Schwierigkeiten: Personelle 

Unterbesetzung, unzureichende Geräteausstattung und das Fehlen einer 

Koordinationsstelle behinderten eine Weiterführung des Bildstellenwesens erheblich. 



Unter der Kontrolle der Besatzungsmächte kam es schnell zur Gründung neuer 

Zentraleinrichtungen: In der sowjetischen Zone entstand in Berlin das "Institut für Film, 

Bild und Ton der Akademie der Pädagogischen Wissenschaften". Es wurde später zur 

zentralen Leitstelle des Bildungsmedienwesens in der DDR. In der amerikanischen 

Zone gründete man das "Institut für den Unterrichtsfilm" (IfdU) in München; die 

britischen Besatzungsmächte installierten in Hamburg das "Institut für Film und Bild in 

Wissenschaft und Unterricht" (FWU); lediglich im französischen Sektor blieb es bei 

einem gedanklichen Ansatz. Von den Bildstellen in den westlichen Zonen wurde die 

Existenz zweier "Zentralinstitute" als bedeutender Problemfaktor kritisiert. Es war nur 

zu deutlich, daß eine"... unwirtschaftliche Mehrgleisigkeit auf dem Gebiet der 

Unterrichtsfilmproduktion für alle Seiten nachteilig wäre. Der enorme Aufwand der 

Produktion erforderte eine zentrale Planung und Steuerung." (Neubauer 1987, S.29) 

Nach Vereinigung der drei Westzonen zur Trizone erfolgte eine Zusammenlegung der 

beiden Institute zu einer zentralen Produktionsstätte. Aufgrund seiner günstigen 

räumlichen und filmtechnischen Konditionen wählte man München als Standort. Das 

"Institut für Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht" (FWU) nahm als gemein­

nützige Gesellschaft am 01.08.1950 seine Arbeit als überregionale Einrichtung der 

Länder auf. 

Nachdem das vorhandene Bildmaterial im Rahmen der Entnazifizierungsmaßnahmen 

einer Säuberung unterzogen worden war, kam es Ende der 40er Jahre im geringen 

Umfang zu Neuproduktionen von Unterrichtsfilmen, die auf RWU-Materialien 

basierten. Ein planmäßiger Auf- und Ausbau der pädagogischen Filmproduktion 

setzte erst mit Beginn der 50er Jahre ein. Bei Neuproduktionen setzte sich der Ton­

film durch; Stummfilme wurden aber weiterhin in Kopien aufgelegt, weil vielen 

Schulen die für Tonfilme notwendige Geräteausstattung fehlte. Während es bisher als 

auditives Medium nur die Schallplatte gegeben hatte, gewann nun das Magnetton­

band schnell an Bedeutung, zumal es das erste Medium war, das Schüler ohne 

Schwierigkeiten selbst nutzen konnten. Ende der fünfziger Jahre verzeichnete der 

FWU-Katalog weit mehr Tonbänder als Schallplatten. 

Der Einsatz von Lichtbildern und Filmen war nunmehr zum festen Unterrichtsbestand­

teil geworden. Hör- und Schulfunk stellten neue Anforderungen an die pädagogische 

Bildstellenarbeit. Für den sinnvollen Einsatz dieser Medien in der Erziehung fehlte es 

an pädagogischen Erfahrungswerten. "So fielen den Landesbildstellen Aufgaben der 

Bildungsplanung und der empirischen Grundlagenforschung im didaktischen und 

methodischen Neuland zu." (Hornberger 1973, S. 121) Insgesamt war der Einsatz von 

Medien maßgeblich von den Vorstellungen der Lehrer bestimmt. 



Bei dem FWU zog die Erweiterung der Aufgabenbereiche - insbesondere die Beto­

nung des außerschulischen Bereichs - eine Zunahme und Neugliederung der Ab­

teilungen nach sich. Man differenzierte folgende Arbeitsgebiete: Allgemein- und 

Berufsbildende Schulen, Jugend- und Erwachsenenbildung, Pädagogik, Produkti­

onsgruppen, Verwaltung sowie Technik und Finanzen, (vgl. Neubauer 1987, S. 45) 

Siemens 2000 16-mm Filmprojektor, Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

Bedingt durch den Föderalismus im Bildungswesen entwickelte sich in den einzelnen 

Bundesländern eine inhomogene Organisationsstruktur der Bildstellen: Den 

unterschiedlichen Rechtsformen entsprachen unterschiedliche Finanzierungs­

konzepte: In Hessen wurde die Mittelbeschaffung z.B. durch das Schulverwaltungs-

gesetz sichergestellt; von den Schulträgern waren sogenannte "Pauschalbeiträge" pro 

Schüler zu leisten. In anderen Bundesländern erfolgte die Mittelausstattung auf der 

Grundlage von Etatfestsetzungen des Landes oder der Kommunen. 



In der räumlichen und sachlichen Ausstattung der Stellen machte sich somit eine 

erhebliche Varianz bemerkbar. 

Die zentralen Aufgaben der Bildstellen blieben in ihrer Grundstruktur gleich. Der 

"pädagogische Auftrag" gewann an Stellenwert, Verleih und Sammlung von Medien 

bildeten jedoch nach wie vor den maßgeblichen Anteil der Arbeit. 

2.7 Medienvielfalt und neue Bildungsansätze 

Im Jahre 1961 knüpfte man an alte Traditionen der Weimarer Republik an: Das FWU 

richtete eine Arbeitstagung für Bildstellenleiter aus. "Es ging darum, die Situation der 

'optisch-akustischen Mittel in Erziehung und Bildung' neu zu bedenken. (...) Es galt 

nun, auf der Basis der inzwischen rekonstruierten Tradition nach neuen Wegen der 

Erfüllung der wachsenden Aufgaben im gesamten Bildungsbereich zu suchen." 

(Paschen 1983, S.86) 

Die Tagung bot darüber hinaus die Möglichkeit, sich über die Angebote des FWU zu 

informieren, und hatte zum Ziel, durch Rücksprachen die Leistungsfähigkeit des Bild­

stellenwesens zu optimieren. 

Während es in der ersten Hälfte der 60er Jahre zu einer Steigerung des Absatzes 

und der Produktion bei den erprobten und eingeführten Medien im Bildstellenwesen 

kam, lösten technische Fortschritte und politisches Geschehen gegen Mitte des Jahr­

zehntes die Einführung neuer Medien- und Gerätearten aus (8-mm-Film, Tonbildreihe, 

Arbeitstransparentreihe, Videokassette etc.). 

Die zweite Arbeitstagung der Bildstellenleiter 1965 in Berlin stand unter dem Thema 

"Lehren und Lernen mit audio-visuellen Bildungsmitteln", womit die Bezeichnung der 

Unterrichtsmittel neu geprägt wurde. "Die Diskussionen der Tagung fanden vor dem 

Hintergrund bildungspolitischer Auseinandersetzungen statt, die durch die Prognose 

eines drohenden "Bildungsnotstandes" ausgelöst worden waren." (Paschen 1983, 

S.86) 

Die Arbeitskreisthemen befaßten sich u.a. mit dem Schulfernsehen, Fremdsprachen­

unterricht mit Sprachlehranlagen, programmiertem Unterricht und wiesen auf den Be­

ginn einer technologisch orientierten Schulpädagogik hin. Der Ruf nach einer aktiven 

Teilnahme des einzelnen Bürgers am demokratischen Willensbildungsprozeßes hatte 

zu neuen Strömungen in der Bildungspolitik geführt, und man versprach sich durch 

eine Technologisierung des Unterrichts die Lösung sämtlicher Bildungsprobleme: 



"Hebung des Bildungsniveaus, Mobilisierung der Begabungsreserven, Beseitigung 

des Lehrermangels durch Individualisierung, Effektivierung und Rationalisierung des 

Unterrichts mit Hilfe 'technischer Mittler1." (Paschen 1983, S.87) 

Das FWU reagierte auf die neuen Anforderungen mit der Aufgliederung seiner 

Produktionsabteilung nach Schulfächern. Das Hauptgewicht der Filmproduktionen lag 

in den Wissenszweigen Biologie und Geographie. 

Im Bildstellenwesen versuchte man den Ansprüchen durch neue Angebote gerecht zu 
werden: 

"Die Bildstellen reagierten auf diese Situation mit verstärkten Aktionen der Information, 

mit Einweisungskursen an Geräten, mit Kursen zur methodisch-didaktischen Aufberei­

tung des gesamten Materials, Lehrproben, Filmanalysen, Informationstagungen für Leh­

rer, Jugendleiter, Vertreter der Schulverwaltung, der Volkshochschulen...." (Hornberger 

1976, S.121) 

Zeit-, Geld- und Personaldefizite behinderten eine systematische Ausrichtung der 

Aktivitäten. Gegen Ende der 60er Jahre wurde das Mißverhältnis zwischen den 

gesellschaftlichen Anforderungen und dem Leistungsvermögen des Bildstellenwesens 

nur zu deutlich. 

2.8 Die 70er Jahre 

Die Verwirklichung des Verfassungsgrundsatzes der Chancengleichheit versuchte 

man durch Umstrukturierung des Bildungswesens und Förderung aller Lernenden in 

allen Stufen des Bildungssystems zu erreichen. '"Curriculare Unterrichtsplanung und 

Objektivierung von Lernzielen' brachten tiefgreifende Veränderungen für die Medien­

konzeption und den Medieneinsatz mit sich." (Neubauer 1987, S. 48) Eine Betonung 

der eigenständigen Informationsmöglichkeit des technologischen Bildungsmittels 

hatte eingesetzt und sollte eine Entlastung der Lehrerinnen mit sich bringen. Die 

Medien bzw. Mediensysteme sollten die Schüler befähigen, den Lernstoff selbständig 

zu erarbeiten. Darüber hinaus entwickelte man sogenannte Medienpakete, d.h. 

Zusammenstellungen unterschiedlicher Medienarten zu einem Thema, zu denen die 

didaktische Konzeption in Form von Begleitmaterial mitgeliefert wurde. 

Auf der Konferenz der Bildstellenleiter 1970 wurden jedoch erste berechtigte Zweifel 

zum Ausdruck gebracht, "...ob es denn gut sei, die Schule zu einem 'elektronischen 



Wunderland mit allen Errungenschaften der Technik1 zu machen." (Paschen 1983, S. 

87) 

1970 legten das FWU und die Bildstellen die Denkschrift "Das Bildstellenwesen der 

siebziger Jahre" vor und entwickelten damit erstmals seit 1934 einheitliche Leitlinien 

für eine weitere Entwicklungsplanung des Bildstellenwesens. 

In den Richtlinien formulierte man in einem "Fünfjahresplan (1972 - 1976)" für das 

FWU verschiedene Schwerpunkte: In der Abteilung Forschung/Information sollte z.B. 

eine umfassende Dokumentation als Grundvoraussetzung gründlicher Planung auf­

gebaut werden - nicht nur zu eigenen Informationszwecken, sondern auch für Institu­

tionen des In- und Auslandes. Die Erfassung von Literatur und Medien sollte nach 

einem einheitlichen Dokumentationsschema per EDV erfolgen. Dieses Vorhaben 

wurde 1972 realisiert. 

In der Denkschrift wurden "Bildstellen" als "Zentren für audiovisuelle Medien" be­

zeichnet und eine Organisation des Bildstellenwesens auf vier Ebenen (Bundes­

ebene, Landes- und regionale Ebene, örtliche Ebene) beschrieben. Weiterhin wurde 

detailliert auf die Aufgabenbereiche eingegangen: 

"Auch wird dort die Medienpädagogik in ihrer Grundlagenarbeit wie in der praktischen 

Anwendung als wichtigste pädagogische Aufgabe herausgestellt, werden Bildungsfem­

sehen und Sprachlaborarbeit als Erweiterung des bisherigen Aufgabenkatalogs einge­

bracht und Funktionsmodelle mit Hinweisen auf die personelle Ausstattung dargestellt." 

(Homberger 1976, S. 128) 

Weiterhin konstatierte man: "Dem durch mehrere Stufen seit 1960 durchgeführten 

Ausbau des Instituts für Film und Bild fehlt weitgehend eine vergleichbare Entwicklung 

der AV-Zentren auf Landes- und regionaler Ebene (Landesbildstellen sowie Stadt-

und Kreisbildstellen).11 (FWU 1970, S. 4) 

Für die Landesebene wurden die Aufgabenbereiche "pädagogischer Auftrag, Produk­

tion und Dokumentation, technischer Dienst, Archive und Verleih" näher präzisiert. 

Beim "pädagogischen Auftrag" wurde die Beratungstätigkeit und Kooperation betont, 

zur "Produktion und Dokumentation" hielt man fest: 

"Im Bereich von Dokumentation und Information sind Fachdokumentationen, Fach­

bibliotheken und Spezialpublikationen zur Medienpädagogik und Medientechnik zu 

unterhalten.... Die Verbreitung der durch Dokumentation gewonnenen Erkenntnisse 

wird über die unmittelbare Beratungstätigkeit hinaus durch Lehrgänge, Spezialveran-

staltungen und Mitarbeit in Gremien gewährleistet." (FWU 1970, S. 5) 



Die Informationsaufgaben umfaßten u.a. die Herausgabe von Katalogen, Sonderver­

zeichnissen sowie informativen und repräsentativen Schriftguts. 

Auf der Evangelischen Konferenz für Kommunikation im Jahre 1973 wurde insbe­

sondere das Problem der "Konkurrenzsituation" zwischen Bildstellenwesen und Biblio­

theken erörtert. Man stellte fest, daß eine Zusammenführung von Bildstellen und 

Bibliotheken auf verschiedenen Stufen zwar denkbar, eine Eingliederung der Bild­

stellen in das Öffentliche Bibliothekswesen allerdings unzumutbar sei - nicht zuletzt 

aus Gründen der mediendidaktischen und medienpädagogischen Kompetenz und 

Potenz der Bildstellen. In diesem Sinne empfahl man für die weitere Zusammenarbeit 

eine Mindestkooperation zwischen Bildstellen, Bibliotheken und kirchlichen Stellen 

hinsichtlich der Hardware, eines gemeinsamen Ausleihverfahren etc.. (vgl. 

Ev. Konferenz 1973, S.67) 

Auf eine Erweiterung des Tätigkeitsbereichs der Bildstellen in Richtung außer­

schulischen Bereichs wies der vierte Kongreß der Bildstellenleiter im Jahre 1975 hin. 

Er stand unter dem Thema "Audiovisuelle Medien in Jugendarbeit und Weiterbildung". 

"In Gesprächen mit kommunalen Spitzenverbänden und den Kultusministerien der 

Länder sollte ein mehrjähriges Stufenprogramm zur Verbesserung der Situation der Bild­

stellen durchgeführt werden. Um die Qualifizierung der Arbeit zu erreichen, wollte man 

ein 'Berufsbild für den Bildstellenleiter* entwickeln." (Paschen 1983 , S.88) 

Auf eine Öffnung des Bildstellenwesens für neue Partnerschaften zielten auch die 

"Empfehlungen zur Zusammenarbeit von Öffentlicher Bibliothek, Bildstelle und Volks­

hochschule" aus dem Jahre 1976, die von Hermann Beddig, Horst Ernestus und Dr. 

Volker Otto erarbeitet wurden. 

Mitte der 70er Jahre verstärkte das FWU die Produktionen für den außerschulischen 

Bereich, die Ausbildung/Bildung der Pädagoginnen sowie für Kinder und Jugendliche 

fremder Muttersprachen. Insgesamt hatte die Produktion zahlenmäßig vorerst ihren 

Höhepunkt erreicht. 

Die Diskrepanzen zwischen den Bildstellen hinsichtlich ihres Etats, Ausstattungsgra­

des etc. wurden nicht beseitigt. 1976 wurden in der Bundesrepublik pro 100.000 Ein­

wohner zwischen 2.750,- DM und 169.000,- DM zum Zweck der Beschaffung audio­

visueller Programmträger investiert. Der Bildstellenbestand an audiovisuellen 

Programmträgern umfaßte dabei zwischen 790 und 7690 Medien pro 100.000 Ein-



wohner. "Die Bildstellen mit dem relativ geringsten Medien bestand hatten auch den 

relativ kleinsten Beschaffungstitel...." (Neubauer 1987, S. 78-79) 

Die Weiterentwicklung der Bildstellen zu AV-Zentren wurde 1979 durch die "Ständige 

Konferenz der Kultusminister der Länder der Bundesrepublik Deutschland" (KMK) 

unter Verzicht auf die Darstellung einer vierten, örtlichen Ebene von AV-Zentren be­

stätigt. 

Medienpaket, Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

2.9 Die 80er Jahre 

1980 fand der fünfte Bundeskongreß der FWU und Bildstellenleiter in Berlin statt. Das 
Kongreßthema lautete: "Kulturpolitischer und pädagogischer Auftrag der Bildstel­
len/Medienzentren in den 80er Jahren". Man diskutierte, daß dringend für verschie­
dene Bereiche des Bildstellenwesens Lösungsansätze zu erarbeiten seien, und ent­
wickelte Forderungen und Empfehlungen: 



- Es wurde eine verstärkte Kooperation der Bildstellen mit anderen kommunalen 

Einrichtungen wie z. B. Bibliotheken etc. gefordert, wobei dem Bildstellenwesen im 

Bereich der audiovisuellen Medien die Funktion der Koordinierung zukommen sollte. 

- Es wurde empfohlen, die Mitarbeit der Bildstellen in der schulischen und 

außerschulischen Fortbildung von Pädagogen in Fragen der Medienpädagogik und 

-didaktik zu institutionalisieren. 

- Außerdem stand die dringliche Abklärung urheberrechtlicher Probleme und der 

Bedeutung des Schulfernsehens an. 

- Ferner war die Klärung und Festigung der dienstrechtlichen Stellung des 

hauptamtlichen Leiters einer kommunalen Bildstelle als Landesbediensteter 

gefordert. 

- Die gegenseitige Annährung innerhalb des Bildstellenwesens hinsichtlich seines 

regional unterschiedlichen Ausbaus sollte angestrebt werden, (vgl. Cappel 1980, S. 

154-155) 

Fünf Jahre später nahmen an dem Bundeskongreß der Bildstellenleiter erstmals Ver­

treter kommunaler Spitzenverbände teil. Die Tagung behandelte das Thema 

"Bildstellen: Medienkompetenz in der Informationsgesellschaft". Eugen Reutter, da­

maliger Sprecher der Arbeitsgemeinschaft der Landesbildstellenleiter stellte fest: "Die 

Bundesrepublik Deutschland befindet sich mitten in einem tiefgreifenden Wandel von 

der Industriegesellschaft der 60er und 70er Jahre zur Dienstleistungs- und 

Kommunikationsgesellschaft der Zukunft." (Arbeitsgemeinschaft der Bildstellenleiter 

und das FWU 1988, S.5) 

Gegenstand des Kongresses waren Fragen zu den neuesten technischen Entwick­

lungen im Bereich Information und Kommunikation: Videotechnik, Bildplatte, Bild­

schirm- und Teletext und die damit verbundenen technischen Neuerungen bei der 

Übermittlung (Kabel bzw. Satellit). Auch die Computerisierung in der Informations-

speicherung und -Steuerung forderten für die Bildstellenarbeit neue Schwerpunkte. 

Weiterhin stellte man fest, daß die vorrangige Funktion der Bildstellen inzwischen 

außerhalb des Verleihs zu suchen war - nämlich in der Medienkompetenz, (vgl. Selg 

1988, S.25) 



Die Verleihzahlen für Medien stagnierten in den 80er Jahren. Gründe für diesen Um­

stand konnten nicht klar definiert werden, waren aber sicherlich auch bei den sinken­

den Schülerzahlen und der zunehmenden illegalen Nutzung von privaten Videomit­

schnitten zu suchen. 

2.10 Beginn der 90er Jahre 

Der Beginn der 90er Jahre war einerseits gekennzeichnet durch eine zunehmende 

Computerisierung der Bildstellen im Bereich des Verleihs und zum Zweck der 

Katalogerstellung; zum anderen wurde auf die bislang nur antizipierte Situation des 

Einzugs von Computersoftware zu didaktisch-methodischen Zielen in das Bildstellen­

wesen konkret reagiert. 

Mittels der Computerisierung des Verleihs, der sich bei den Landesbildstellen weitge­

hend durchgesetzt hat, war es nun möglich, hinsichtlich der sinkenden Verleihzahlen -

wenn auch nur im beschränkten Maße - Ursachenforschung zu betreiben. 

Anhand der statistischen Auswertungen konnten Erkenntnisse über Nutzungsschwer­

punkte und Lücken im Medienangebot gewonnen werden. Dabei wurde speziell für 

den schulischen Bereich deutlich, daß es sich bei besonders häufig im Einsatz befind­

lichen Medien oft um sehr alte Produktionen handelt. Ein eindrucksvolles Beispiel aus 

der Praxis ist der FWU-Film "Schlüsselreize beim Stichling" mit dem Produktionsjahr 

1963, für den seit der Beschaffung bis 1993 8700 Verleihvorgänge bei der Landes­

medienstelle in Niedersachsen registriert wurden. Unabhängig davon, daß die be­

troffenen Medien durchaus noch zeitgemäße Informationen liefern können, wurde in 

diesem Kontext deutlich, daß die Verbreitung der Information über das Vorhandensein 

aktueller Medien das Problem schlechthin war bzw. ist. Außerdem gaben Gesamtbe­

standserfassungen Aufschluß darüber, welche "Schätze" sich in den Archiven be­

finden. 

In der Folge begannen die Bildstellen - allen voran die Landesbildstellen - mit der 

Publikation von Gesamtkatalogen, die alle verleihbaren Medien (FWU- und Nicht-

FWU-Medien) enthielten. Somit war man nicht ausschließlich auf die vom FWU her­

ausgegebenen Kataloge angewiesen, die nur FWU-Medien nachwiesen, die im Zeit­

punkt des Erscheinens vom FWU auch vertrieben wurden. 

Die Distribution von Software durch die Bildstellen erwies sich als schwieriges Neu­
land, da es sich um kein klassisches Verleihmedium handelte. In Absprachen mit dem 
FWU konnten jedoch Distributionswege und Konditionen für dieses neue Medium 
ausgehandelt werden. 



Im Jahre 1990 wurde der Kultusministerkonferenz ein Positionspapier "Zur Weiter­

entwicklung der Bildstellen in den 90er Jahren" vorgelegt, das verschiedene Voraus­

setzungen (Intensivierung einer fächerübergreifenden Medienerziehung, Weiterent­

wicklung von fachorientierten Mediendidaktiken etc.) für die Bewältigung der rasanten 

Medienentwicklung definiert. Eine Umsetzung dieser Aufgaben soll durch einen Ver­

bund der Arbeitsbereiche Medienpädagogik, -distribution, -Produktion, -technik und -

kulturarbeit erreicht werden. 

Hinsichtlich der Aufgabenstellung der Bildstellen läßt sich festhalten, daß sich der 

Trend der 80er Jahre fortsetzt und die 90er Jahre von einer Abkehr von der reinen 

Verleihtätigkeit hin zur zunehmenden Wahrnehmung medienpädagogischer 

Informationsarbeit geprägt sein werden. 

2.11 Diskussion der Entwicklung 

Betrachtet man die geschichtliche Entwicklung des Bildstellenwesens, so lassen sich 

verschiedene grundlegende Feststellungen treffen. Davon sollen im folgenden einige 

punktuell herausgegriffen werden: 

War ein Medieneinsatz in der Frühzeit fast ausschließlich auf einen schulunterricht­

lichen Einsatz ausgerichtet, so ist im Verlauf der Jahrzehnte eine stetige Angebotser­

weiterung bzw. eine Erweiterung des Nutzerkreises seitens der Bildstellen festzu­

stellen. Parallel dazu "... entwickelte sich an den Bildstellen eine medienpädagogische 

Kompetenz." (Paschen 1991, S. 122). 

Mittlerweile verfügen Bildstellen über beachtenswerte Archive. Das Angebotsspektrum 

ist umfassend, wobei jedoch das Angebotsprofil immer an den Erfordernissen des 

Bildungsbereichs orientiert ist und Bildstellen deshalb eine besondere Domäne in der 

Informationslandschaft darstellen. 

In diesem Zusammenhang hält Paschen zwei charakteristische Beobachtungen be­

züglich der medienpädagogischen Weiterentwicklung der Bildstellen fest: 

Zum einen macht das vielfältige Angebot der Bildstellen deutlich, daß sie sich zu­

nehmend vom alleinigen Angebot des FWU lösen "... und sich in weiter steigendem 

Maße selbst zuständig fühlen für die Versorgung mit den erforderlichen Medien in 

ihrem Kreis, ihrer Stadt, ihrem Land." (Paschen 1991, S. 123) 



Mit dieser Wettbewerbssituation wächst auch die Verantwortung der einzelnen Bild­

stellen für die Pflege ihres Programmangebots, was wiederum verstärkt die medien­

pädagogische Kompetenz bei den Bildstellen herausfordert. 

Außerdem erscheint es mir wichtig, in einer Zeit, die durch zunehmende Privatisierung 

der Medien, Reizüberflutung und Ereignisse außerhalb unserer unmittelbaren Wahr­

nehmung (Umweltbedrohung durch Giftgase usw., Gentechnologie etc.) geprägt ist, 

gerade Kinder und Jugendliche durch gezielte Medienerziehung für den Umgang mit 

Medien zu sensibilisiern, um ihnen so die Möglichkeit zu eröffnen, als "medien­

kompetente" Bürger am politischen Willensbildungsprozeß teilzunehmen. 

Im Verlauf des dargestellten historischen Abrisses wurde ferner deutlich, daß im Bild­

stellenwesen dem Bereich der Dokumentation und Information ein immer höherer 

Stellenwert beizumessen ist. 

Eine einheitliche Dokumentation - und eine damit verbundene einheitliche formale 

Beschreibung und inhaltliche Erschließung der Medien - könnte wesentlich zur Har­

monisierung des Bildstellenwesens beitragen. "Die Bildstellen könnten durch Arbeits­

teilung und Kooperation miteinander an Service gewinnen, wenn sie sich hier 

einigen." (Knihs 1992, S. 34) T. Garzke konstatiert in diesem Zusammenhang: 

"Die Information ist von derselben Gewichtung wie die Archivierung; ohne angemessene 

Information über die dokumentierten Objekte, d.h. Information, die die potentiellen 

Nutzer erreicht, ist jegliche Dokumentation nutzlos." (Garzke 1991, S. 5) 

In diesem Sinne sind die Bildstellen gefordert, sich durch verstärkte Öffentlichkeits­

arbeit - die letztlich eine Frage des Selbstverständnisses ist - in der Informations­

landschaft zu etablieren und ihre Mediendistribution zu optimieren. 



3 Ist-Zustand des Bildstellenwesens 

Im Deutschland sind insgesamt 19 Landesbildstellen/Medienzentren und ca. 700 

Stadt- bzw. Kreisbildstellen/Medienzentren tätig. 

Von den Landesbiidstellen/Medienzentren befinden sich 14 in den alten 

Bundesländern, 5 weitere sind in den neuen Bundesländern im Aufbau. (Anschriften 

s. Anhang S. 103) 

Die Landesbildstellen arbeiten auf der landes- bzw. überregionalen Ebene. Sie sind 

allerdings nicht immer Einrichtungen der Länder. So gibt es neben selbständigen 

staatlichen Landesbildstellen auch solche, die als Abteilung eines dem Kultusmini­

sterium zugeordneten Landesinstituts verwaltet werden. Außerdem sind manche als 

Einrichtungen von Landschaftsverbänden in kommunaler Trägerschaft oder als Ein­

richtungen der Stadtstaaten tätig. Abschließend sind jene zu nennen, die sich als 

öffentlich-rechtliche Anstalten in einer Art gemeinsamer Trägerschaft von Land und 

Kommunen befinden. 

Die Stadt- bzw. Kreisbildstellen/Medienzentren sind als Einrichtungen der Kreise und 

der kreisfreien Städte ausnahmslos kommunale Einrichtungen. 

Die beiden Ebenen des Bildstellenwesens - Land und Kommunen - arbeiten zusam­

men, weshalb die zentralen Tätigkeitsbereiche der Landesbildstellen mit denjenigen 

der Stadt- bzw. Kreisbildstellen weitgehend übereinstimmen. 

Hinsichtlich der inhaltlichen Ausgestaltung sind sie jedoch auf die jeweilige Ebene 

abgestimmt. 

Die Tätigkeitsfelder umfassen: Medienpädagogik, Mediendistribution, Medientechnik 

und Medienkulturarbeit. 

In diesem Zusammenhang möchte ich daraufhin weisen, daß beim Bundesarbeits­

kreis der Bildstellenleiter (BAK-Medien) eine Synopse zum Bildstellenwesen in der 

Bundesrepublik Deutschland gepflegt wird, in der stets aktuelle Daten zu verschiede­

nen Bereichen des Bildstellenwesens fortgeführt werden. 

Federführend hierfür ist Herr Wessels (Röthstr. 40,.95511 Mistelbach), der 

Schulrektor und freier Mitarbeiter des Bundesarbeitskreises der Bildstellenleiter ist. 



Die Übersicht wird von ihm regelmäßig aktualisiert, soweit dies im Hinblick auf die 

unterschiedliche Struktur der einzelnen Bildstellen möglich ist. Die Synopse enthält 

u.a. Angaben zu folgenden Punkten: 

- Formulierung des "pädagogischen Auftrags" in den einzelnen Länder 

- Sammlung gesetzlicher Grundlagen 

- Arbeitsordnung der Sachaufwandsträger 

- Aufgaben der Bildstellenleiter im pädagogischen Bereich 

- Berufsbild und Qualifizierungsmerkmale für den Bildstellenleiter 

- Arbeitszeit und Anrechnungsstunden 



4 Landesmedienstelle in Niedersachsen 

In den folgenden Abschnitten sollen exemplarisch Schwerpunkte und Probleme in der 

Entwicklung der Landesmedienstelle aufgezeigt werden und dann die derzeitige Si­

tuation beschrieben werden. Dabei wird die Betonung auf die Beschreibung des luD-

Bereichs gelegt. 

4.1 "Meilensteine" der Landesmedienstelle Niedersachsen 

Im folgenden wird die Institutionalisierung und das Wirken der Landesmedienstelle in 

ihren ersten Jahrzehnten beschrieben, um so einen genaueren Einblick in die Bildstel­

lenarbeit zu ermöglichen, bevor gezielt auf die Veränderung der Informationsmittel 

über AV-Medien eingegangen wird. Zu diesem Zweck wurde eine Sammlung von 

Zeitungsartikeln ausgewertet. Da die bibliographischen Angaben nicht immer zu er­

mitteln waren, sind die Artikel als Kopien in den Anhang aufgenommen. 

Auf Grund der bruchstückhaften Material- bzw. Quellenlage erhebt dieser Abriß 

keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Allerdings wurden die Angaben in Interviews mit 

Mitarbeitern der Landesmedienstelle Niedersachsen ergänzt. Bei der Aufarbeitung der 

geschichtlichen Entwicklung waren insbesondere Herr Beddig und Herr Schimkat 

behilflich. Für die Beschreibung der letzten Jahre einschließlich des derzeitigen 

Standes erteilte mir Herr Garzke in umfassenden Interviews erschöpfend Auskunft. 

4.1.1 NS-Zeit 

Mit dem Erlaß des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 

vom 26.06.1934 wurde die Provinzialbildstelle Hannover als Landesbildstelle 

Hannover-Oldenburg institutionalisiert. Ihre Zuständigkeit erstreckte sich auf die Pro­

vinzen Hannover, Oldenburg, Braunschweig und Schaumburg-Lippe. Da nach dem 

obengenannten Erlaß an einem Ort nur eine Bildstelle existieren sollte, hatte sie 

gleichzeitig die Aufgaben einer Stadtbildstelle für die Stadt Hannover wahrzunehmen, 

(vgl. Erlaß vom 26.06.1934 Anhang, S. 97 ff.) 

Ihren Sitz hatte die Bildstelle in einem Gebäude in der Gellertstr. 20, welches auf­

grund eines Vertrages zwischen dem Land und der Stadt zur Verfügung gestellt 

wurde. 



Unter der Leitung von Herrn Bruns, einem ehemaligen Schulreferenten der Gau­

filmstelle, hatte die Landesbildstelle in der Folge 78 Kreis- und Stadtbildstellen zu be­

treuen und war die zweitgrößte Landesbildstelle im Deutschen Reich. 

Rechts- und Finanzträger der Landesbildstelle waren der Oberpräsident, der Provin-

zialverband, die Stadt Hannover und die Provinzen Oldenburg, Braunschweig und 

Schaumburg-Lippe. Man entschied sich für eine Eingliederung der Bildstelle in die 

Provinzialverwaltung, Abteilung Landesjugendamt, die bereits als Zentralstelle für 

jugendpflegerische und kulturelle Arbeit fungierte, (vgl. Artikel 1, s. Anhang S. 104) 

Die Rechtsträger gründeten einen Verwaltungsausschuß, dem die Genehmigung des 

Haushaltsplanes und die finanzielle Überwachung der Landesbildstelle oblag. 

Außerdem wurde ein Beirat gebildet, der sich aus den Mitgliedern des Verwaltungs­

ausschusses und je einem Vertreter der beteiligten Regierungen, der Gaufilmstellen, 

der niedersächsischen Hochschulen, des hannoverschen Gemeindetages und des 

NS-Lehrerbundes zusammensetzte, (vgl. Artikel 2, s. Anhang, S. 105) 

Der Beirat hatte "...die Verbindung mit den Kreis- und Gemeindeverwaltungen in Bild-

und Filmfragen zu pflegen, auf dringliche Aufgaben hinzuweisen, durch die im Beirat 

vertretenen Organisationen an der Durchführung der Aufgaben der Landesbildstelle 

beratend mitzuhelfen und das Verständnis für das Film- und Bildwesen bei allen 

Dienststellen zu entwickeln." (Artikel 3, s. Anhang, S. 106) 

Im Rahmen der pädagogischen Aufgabenstellung der Bildstelle erfolgte zunächst die 

Ausbildung der Kreis- und Stadtbildstellenleiter, deren Schulung 1936 abgeschlossen 

war. Außerdem wurden in den zehn größten Städten der Bezirke Arbeitstagungen ab­

gehalten, auf denen Pädagogen in drei- bis viertägigen Kursen im Unterrichtsfilm­

wesen ausgebildet wurden, (vgl. Artikel 3, s. Anhang, S. 106) Jeder Teilnehmer 

bekam unter Anleitung von Ingenieuren Gelegenheit, sich in der Handhabung und 

Bedienung der Gerätschaften zu vervollkommenen und wurde in die pädagogischen 

und methodischen Fragen zur Schmal- und Tonfilmarbeit unterwiesen. 

Unterrichtsbeispiele ergänzten das Programm, (vgl. Artikel 4, s. Anhang, S. 107) 

Femer organisierte die Landesbildstelle regelmäßig mehrtägige Tagungen für die 

Leiter der Kreis- und Stadtbildstellen. Tagungsinhalte waren neben Vorträgen und 

Aussprachen über allgemeine pädagogische Fragen des Lichtbild- und Filmunterrichts 

auch Themen wie Filmbeurteilung und Filmgestaltung, die Verwendungsmöglichkeiten 



des Stehbildwerfers in den verschiedenen Unterrichtsfächern, Normungsfragen und 
Organisationsprobleme, (vgl. Artikel 5, s. Anhang, S. 108) 

Im Juni 1936 konnte die Landesbildstelle einen Bestand von 769 Filmgeräten ver­

schiedenster Firmen verzeichnen. 1937 waren 1140 Geräte vorhanden, so daß 

durchschnittlich sechs Schulen ein Gerät gemeinsam benutzten mußten, (vgl. Artikel 

2, s. , S. 105 und Artikel 3, s. Anhang, S. 106) 

Bis 1944 wurde der Bestand auf 3000 Schmalfilmgeräte aufgestockt, (vgl. Veranstal­

tungsbericht, s. Anhang, S. 112 ff.) 

Während der Filmbestand 1936 2600 Kopien bei etwa 70 verschiedenen Filmtiteln 

umfaßte, verzeichnete man ein Jahr später 6000 Schmalfilmkopien bei 100 Filmtiteln, 

(vgl. Artikel 2, s. Anhang, S. 105 und Artikel 3, s. Anhang, S. 103) 

Filmeinsakim Beztà der LandesblldshefkUulermclpen' 

01 

' in * » 
w ß tr 
•*#»• ß u 
ni r H 

ill II? 
'fir i * 
lì* / * 

fß A'* 

Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 



Bereits 1936 begann die Landesbildstelle mit eigenen Filmproduktionen. Gegenstand 

der Filme waren für den Bezirk charakteristische Themen wie z.B. Torfstechen und 

Neulandgewinnung, (vgl. Artikel 3, s. Anhang, S. 103) 

Neben den Film- und Bildarchiven wurde in Zusammenarbeit mit den Kreisbildstellen 

ein Archiv mit Filmnegativen zu heimatkundlichen Themen aufgebaut. Außerdem 

legte man eine Schallplattensammlung für den Schulunterricht an. (vgl. Veranstal­

tungsbericht, s. Anhang, S. 112 ff.) 

Während des Krieges waren die Filme und Geräte der Landesbildstelle der Wehr­

macht für die Truppenbetreuung zur Verfügung zu stellen. Ab 1940 fiel hierunter auch 

die Versorgung des besetzten Gebietes des ehemaligen Königreichs der Niederlande, 

(vgl. Artikel 6, s. Anhang, S. 109) 

4.1.2 Wiederaufbau 

Die Räumlichkeiten der Landesbildstelle wurden während des Krieges nicht zerstört, 

die Medienbestände konnten größtenteils gerettet werden. Die Einrichtungen der 

Werkstätten standen nach Kriegsende weiterhin für Reparaturen zur Verfügung. Die 

umfangreiche Schallplattensammlung, die im Krieg nach Burgdorf ausgelagert worden 

war, wurde allerdings vernichtet. Einbußen waren auch bei dem Bestand an Filmge­

räten zu verzeichnen: Fast die Hälfte der Geräte verbrannte während des Krieges 

oder ging nach der Kapitulation verloren. 1949 waren nur noch etwa 1600 Vorführ­

geräte vorhanden, jeweils drei bis vier Schulen mußten sich ein Gerät teilen, (vgl. Arti­

kel 7, s. Anhang, S. 110 und Artikel 8, s. Anhang, S. 111) 

Bevor die Landesbildstelle ihre Tätigkeit wieder aufnehmen konnte, untersuchten 

britische Kontrolloffiziere das gesamte Film- und Bildmaterial. Da die Verwendung des 

Unterrichtsfilms in England besonders gefördert wurde, beschränkten sich die Militär­

behörden auf die Aussonderung von Filmen mit ausgesprochen nationalsozialisti­

schen Szenen bzw. Gedankengut und ließen bei dem übrigen Filmmaterial lediglich 

einzelne Szenen, wie zum Beispiel den Hitlergruß einer Fußballmannschaft heraus­

schneiden. Die Zahl der ausgesonderten Filme war am Ende erstaunlich gering, (vgl. 

Artikel 8, s. Anhang, S. 111) 



1949 standen der Landesbildstelle Niedersachsen bereits wieder 325 zugelassene 

Unterrichtsfilme mit mehreren Kopien und rund 450 zugelassene Lichtbildreihen in 

vielfacher Ausfertigung zur Verfügung. Sie waren in einem gedruckten Verzeichnis 

aufgeführt und konnten von den Schulen ausgeliehen werden, (vgl. Artikel 7, s. An­

hang, S. 110) 

Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

Trotz Materialmangels und anderer Schwierigkeiten begann man mit der Produktion 

von Filmen (z.B. "Moorkultivierung", "Honigbiene") und Bildreihen, (vgl. Artikel 7, s. 

Anhang, S. 110) 

"1952 erlitt die Aufbauarbeit einen Rückschlag, als mit dem neuen Schulverwaltungs-

gesetz die Landesmittel für die Kreis- und Stadtbildstellen gestrichen wurden." 

(Schwarz ca .1965) 



4.1.3 Die 50er Jahre bis zum Beginn der 70er Jahre 

1958 wurde die Landesbildstelle als Dezernat A 9 in das Niedersächsische Landes­

verwaltungsamt eingegliedert und der Fachaufsicht des Niedersächsischen Kultus­

ministers unterstellt. 

Aus räumlichen Gründen wurde die Landesbildstelle in verschiedenen Gebäuden in 

Hannover untergebracht: 

- Gellertstr. 20 (Verwaltung, Pädagogik, Foto) 

- Königstr. 53 a (Verleih und Vertrieb) 

- Adelheidstr. 9 (Technik, Werkstatt, Tonstudio) 

Der erste Leiter der Landesbildstelle nach dem zweiten Weltkrieg war Dr. Schwarz, 

Biologe und vormals Abteilungsleiter für den wissenschaftlichen Film in der Reichs­

anstalt. 

1966 standen der Landesbildstelle in Personalunion mit der Stadtbildstelle 28 Plan­

stellen zur Verfügung (2 Beamte, 21 Angestellte, 5 Lohnempfänger), (vgl. Schwarz 

1966, S. 344) 

Mit einem Erlaß des Niedersächsischen Kultusministers vom 02.01.1963 erhielt die 

Landesbildstelle 1963 eine Arbeitsordnung. Danach hatte sie alle Aufgaben wahrzu­

nehmen, die sich aus der sinnvollen Verwendung von Film, Bild, Ton (einschl. Funk 

und Femsehen) im gesamten Bildungs- und Erziehungsraum (Schulen, Hochschulen, 

Jugendarbeit, Erwachsenenbildung) ergaben. Das Aufgabenspektrum wurde unter 

vier Schwerpunkten zusammengefaßt: 

- pädagogische Aufgaben 

- Produktionsaufgaben 

- Sammlungsaufgaben 

- technische Aufgaben 

Die pädagogischen Aufgaben umfaßten die fachliche Beratung von Behörden, Bild­

stellen, Schulen und Organisationen der Jugendpflege und Erwachsenenbildung, die 

Sammlung und Auswertung von Erfahrungen, die Zusammenarbeit mit den Sende­

anstalten, die Begutachtung von Material auf seine didaktische und methodische Eig-



nung hin und die Durchführung von Lehrgängen. Zur pädagogischen Aufgabe ge­

hörte auch die Aus- und Fortbildung der Bildstellenleiter und ihrer Mitarbeiter auf Ta­

gungen und Lehrgängen und die regelmäßige Versorgung der Bildstellen mit Informa­

tionen über Neuerscheinungen und zu aktuellen Fragen der Medienpädagogik, 

Medientechnik etc.. So wurden z.B. im Jahr 1965 72 Rundschreiben verschickt (vgl. 

Schwarz 1966, S. 345). 

Zu den Produktionsaufgaben gehörten u.a. die Herstellung von Film-, Bild- und Ton­

aufnahmen aus dem Raum Niedersachsen. Mitte der 60er Jahre war die Filmpro­

duktion aus finanziellen Gründen eine Seltenheit. Umfangreicher war die fotografische 

Aufnahmetätigkeit der zwei Fotografen der Landesbildstelle. 1965 wurden 1178 zu­

meist großformatige Farbaufnahmen hergestellt, (vgl. Schwarz 1966, S. 34) 

Eine ebenso rege Aufnahmetätigkeit konnte man in den 60er Jahren auf dem Ton­

sektor verzeichnen. Darunter fielen Aufzeichnungen von Dichterlesungen und auto­

biographischen Gesprächen sowie die Auswertung sprachwissenschaftlicher Ton­

bandarchive, (vgl. Schwarz 1966, S. 344) 
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Unter den Bereich "Sammlungsaufgaben" fiel der Aufbau einer Sammlung von Fotos, 

Filmen, Bildreihen und Tonträgern, insbesondere aus Niedersachsen sowie die 

Schaffung eines Nachweises für die genannten Medien. 

Hinsichtlich der heimatkundlichen Sammlung konstatiert Schwarz, daß diese Arbeit 

1966 im Bereich des Lichtbildes am weitesten gediehen war, wobei die archivarische 

Erfassung und Aufbereitung des Materials noch nicht erfolgt war. Für das Bildarchiv, 

das 1966 einen Bestand von 40.000 Aufnahmen umfaßte, wurden die Bilder mit allen 

Rechten oder mit Teilrechten angekauft, oder es wurden nur Abzüge in das Archiv 

zum Nachweis der Quelle für den Bedarfsfall (Abdruck, Vervielfältigung usw.) aufge­

nommen. (Schwarz 1966, S. 344) 

Quelle. Bildarchiv Landesmedienstelle 

Über das zum Verleih zur Verfügung stehende Material informierte der vom FWU in 
unregelmäßigen Abständen publizierte Katalog; in der Zeit von 1956 -1969 wurden 
insgesamt neun Gesamtkataloge publiziert. 

Darüber hinaus veröffentlichte die Landesbildstelle einen eigenen "blauen Ergän­

zungskatalog". Es handelte sich dabei um eine mehrbändige Loseblattsammlung, zu 

der laufend Ergänzungslieferungen erschienen. (Beispiel, s. Anhang, S. 116) Der 

Katalog wurde in Niedersachsen von ca. 150 - 200 Abnehmern gegen Entgelt im 

Abonnement bezogen. Gegen Ende der 60er Jahre wurde das Erscheinen eingestellt. 

Pädagogische Aufgaben 
•M schulischer Raum außerschulischer Raum 

Lehrgänge 



Außerdem wurde einschlägiges Schrifttum herausgegeben und über die Kreis- und 
Stadtbildstellen vertrieben, entweder Sonderabdrucke von Beiträgen der Mitarbeiter in 
Zeitschriften oder auch in einer eigenen Schriftenreihe (z.B. Heft 1: H. Beddig, Lega­
lität im Western. Zwei wirkungsanalytische Untersuchungen.) (vgl.Schwarz 1966, S. 
344). 

Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

1973 wurde erstmalig ein Fachkatalog publiziert, der sowohl FWU-Medien als auch 

Nicht-FWU-Medien der Landesbildstelle nachwies; bei diesem Katalog handelte es 

sich praktisch um eine "Niedersachsen-Version" des FWU-Katalogs. Der Fachkatalog 

war mit einem Inhaltsverzeichnis versehen und nach Sachgebieten geordnet (Auszug, 

s. Anhang, S. 117) Innerhalb der Sachgebiete erfolgte eine weitere Unterteilung nach 

Medienarten. Dieser Aufbau ermöglichte eine schnelle erste Orientierung über die im 

Archiv befindlichen Medien. Der Katalog wurde als Lose-Blatt-Sammlung im Format 

DIN A 5, verteilt auf vier Ordner, herausgegeben. Der Vertrieb erfolgte per Abonne­

ment. 

Zu den technischen Aufgaben gehörte die Vermittlung von optischen und akustischen 

Geräten. Die Wartung und Reparatur der Geräte und die Erprobung neuer Geräte­

typen fiel ebenso darunter. 



4.1.4 Entwicklung der Medienkartei 

Aus dem Bewußtsein heraus, daß das Vorhandensein von Verleihmedien ohne eine 

entsprechende Information der potentiellen Nutzer unsinnig ist, wurde im Jahre 1973 

die Erstellung einer sog. Medienkartei begonnen. Den Aufbau initiierte der damalige 

Dezernent für die Stadtbildstelle Hannover, deren Aufgaben die Landesbildstelle ge­

gen Kostenerstattung seitens der Landeshauptstadt Hannover wahrnimmt. Seinerzeit 

wurde die Trennung der Archive unter dem Gesichtspunkt der verschiedenen Aufga­

benstellungen von Landesbildstelle und Stadtbildstelle nicht strikt gesehen, so daß 

die Kartei als Nachweisinstrument beider Institutionen eingerichtet wurde. 

Die Erfassung der Bestände erfolgte auf Karteikarten im internationalen Bibliotheks­

format. Dafür war eine aufwendige Vorarbeit zu leisten: Zunächst mußten die benötig­

ten Angaben von den zuständigen Pädagoginnen mittels Vordrucken aufgenommen 

werden, was meist in einigem zeitlichen Abstand zur Einstellung der betreffenden 

Medien in den Verleih geschah. Anschließend erfolgte, getrennt nach Medienarten 

eine maschinenschriftliche Übertragung der Daten auf speziell formatierte Bögen, die 

nach einem Korrekturdurchgang an die Druckerei weitergeleitet wurden. Diese Bögen 

dienten als Druckvorlagen für die Karteikarten. Nach einer mühevollen Nachbereitung 

und Sortierung der Karten erfolgte eine Auslieferung an die Abonnenten. 

Für die einzelnen Medienarten (16-mm-Filme, S-8-Filme, Diareihen, Tonbildträger, 

Tonbildreihen, Medienkombinationen) wurden Karteikarten unterschiedlicher Farbe 

verwendet. Neben formalen Daten enthielten die Karten Angaben zum Adressaten­

kreis und einen sog. "Knapptext", der mit ca. 40 Worten den Inhalt des jeweiligen 

Mediums beschrieb. Bei Diareihen waren stattdessen alle Einzeldias aufgeführt, so 

daß für einen einzigen Titel bis zu sechs Karteikarten angefertigt wurden. Pro Titel 

rechnete man mit einer Vergabe von durchschnittlich vier Sachgebietszuweisungen, 

was allerdings nicht ausschloß, daß in der Praxis bis zu zwölf Sachgebietszuwei­

sungen existierten. Für die Kartei hatte dies einen schnellen Anstieg des Umfangs 

und entsprechende Probleme bei der Pflege zur Folge. (Beispiel, s. Anhang, S. 118) 

In der Kartei wurden die Medien entsprechend der vergebenen Sachgebietszu­

weisungen systematisch 42 Hauptkategorien zugeordnet. Die Sachgebietskartei 

wurde für die Information und Beratung gleichermaßen empfohlen. Besucher der 

Bildstelle sollten anhand der Kartei selbständig Medien auswählen können, um die 

Bildstellenleiterinnen bzw. pädagogischen Mitarbeiterinnen von Informationsaufgaben 

zu entlasten und gleichzeitig mehr Zeit für die Beratung zu schaffen. 



Daneben wurde noch eine sog. Übersichtskartei angeboten, in der jedes Medium -

abgesehen von Diareihen und Medienkombinationen - mit nur einer Karte vertreten 

war. Diareihen und Medienkombinationen waren entsprechend ihres Umfangs mit 

mehreren Karten vertreten. Die Einordnung in die Kartei konnte entweder nach Titel 

(alphabetisch), Signatur oder Medienart erfolgen. Die Übersichtskartei enthielt noch­

mals alle im Fachkatalog aufgeführten Medien, (vgl. Punkt 4.1.3) 

Medienkartei, Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

Die Sachgebietskartei kostete im Erstbezug 1000,- DM, die Übersichtskartei konnte 

für einen Erstbezugspreis von 250,- DM bestellt werden. Im ersten Jahr wurden 100 

Übersichtskarteien und 55 Sachgebietskarteien geordert. Während 1988 32 Sachge­

biets- und 35 Übersichtskarteien abonniert waren, bezogen 1990 in Niedersachsen 23 

Bildstellen einschließlich der Hochschule Lüneburg insgesamt 27 Sachgebietskarteien 

und 29 Übersichtskarteien im Abonnent. In unregelmäßigen Abständen wurden für 



Neuerscheinungen von Medien Ergänzungslieferungen erstellt, die für die Ubersichts­

kartei 60,- DM und für die Sachgebietskartei 110,- DM kosteten; so wurden z.B. 1989 

zwei und im Jahre 1990 fünf Ergänzungslieferungen herausgegeben. Über ausge­

sondertes Material ergingen entsprechende Benachrichtigungen. 

In ihrer Endphase dürfte die Sachgebietskartei ca. 150.000 Einzelkarten enthalten 

haben und war damit nicht mehr zu pflegen; insbesondere blieb das Problem der 

Herausnahme von Karten ausgesonderter Medien weitgehend ungelöst. Da die Um­

stellung des Verleihs auf EDV (vgl. Punkt 4.1.6) Zug um Zug auch die Herstellung von 

Katalogen ermöglichte, wurde die Bearbeitung der Medienkartei ohne Protest seitens 

der Abonnenten im November 1990 eingestellt. Es kann allerdings festgehalten 

werden, daß die Medienkartei mangels anderer technischer Lösungen Anfang der 

70er Jahre eine zeitgemäße, angemessene Lösung zur Informationsvermittlung dar­

stellte. 

Außerdem wurde von dem Sachbearbeiter Herrn Schimkat, dem u.a. die Führung, 

Pflege und redaktionelle Betreuung der Medienkartei oblag und der später für den 

Gesamtkatalog zuständig war, in den Jahren 1977,1980 und 1984 sogenannte Er­

gänzungskataloge erstellt. Diese enthielten wiederum alle Nicht-FWU-Medien, die bei 

der Landesmedienstelle vorgehalten wurden. (Auszug, s. Anhang, S. 119) 

4.1.5 EDV-Einführung bei der Landesbildstelle 

Im Jahre 1979 fand auf Veranlassung des Landesrechnungshofes eine Organisa­

tionsuntersuchung im Verleih statt, die zum Zwecke einer gezielten Personalbedarfs­

planung und Organisationsverbesserung durchgeführt wurde. Die Landesmedienstelle 

wurde seinerzeit unter der Bezeichnung "Niedersächsisches Landesverwaltungsamt, 

Audio-visuelle Bildungsmittel (Landesbildstelle)" geführt. Durch die Untersuchung 

sollte das Verhältnis von Landesbildstelle und Stadtbildstelle mittels Erhebung von 

Zahlenmaterial (Sach- und Personalkosten, Medien- und Geräteausstattung etc.) auf 

eine nachprüfbare Basis gestellt werden, um die Voraussetzungen für klare 

vertragliche Vereinbarungen hinsichtlich der Aufgabenteilung, Finanzierung usw. 

treffen zu können. 

In diesem Zusammenhang wurde die Rationalisierung der Verleihverbuchung emp­

fohlen, die seit 1977 mit dem halbautomatischen Buchungssystem EFAS 2000 der 

Fa. Kienzle betrieben wurde. Da es auf dem Markt keine "schlüsselfertigen" Lösungs-



konzepte gab, trat man 1981 mit der Landesbildstelle Württemberg in Kontakt, die 

sich bei der Planung zur EDV-Einführung intensiv mit den technischen und logisti­

schen Schwierigkeiten auseinandergesetzt hatte. Nach Auswertung der dortigen Er­

fahrungen fanden erste Erörterungen mit den Abteilungen "Organisation" und 

"Datenverarbeitung" des Niedersächsischen Landesverwaltungsamtes statt. Letztere 

empfahl, das Medienverleihsystem auf jeden Fall unabhängig von einem Katalog­

system einzurichten und begründete dies mit der Beeinträchtigung der Verarbeitungs­

geschwindigkeit des Buchungssystems durch die zeitraubende Textverarbeitung 

eines Katalogsystems. Außerdem wurde deutlich gemacht, daß eine Eigenprogram­

mierung für das Verleihsystem zwar machbar sei, dem allerdings das damalige Ant­

wortverhalten des Großrechnersystems des Landesverwaltungsamtes und die erfor­

derliche Betreuung und Pflege eines solchen Systems entgegen stand. 

Ein seinerzeit beim Institut für den Wissenschaftlichen Film realisiertes Medienver­

leihsystem wurde nach intensiver Besichtigung als für die Landesmedienstelle nicht 

geeignet eingestuft. 

Um in der Planung voranzukommen, wurde 1982 von einem Softwarehaus ein Ange­

bot für eine Systemlösung zur Umstellung des Medienverleihs auf EDV eingeholt. Auf 

der Grundlage dieses Angebots wurden ca. 100.000 DM als Haushaltsanmeldung in 

die Mittelfristige Finanzplanung eingebracht. 

Im Hinblick auf die Auswahl eines Katalogsystems wurde seitens der Abteilung 

Datenverarbeitung des Niedersächsischen Landesverwaltungsamtes das Angebot 

gemacht, einen Systemversuch auf der Basis des Datenbanksystems AIDA zu 

starten. Im Versuch sollte ermittelt werden, ob eine Katalogerstellung auf der beim 

Landesverwaltungsamt installierten EDV-Anlage für die Landesbildstelle in Betracht 

kam. Bei einem Testlauf mit 400 Datensätzen wurde ein Mikrofiche mit einem nach 

den Sachgebieten der vorliegenden Systematik sortierten Katalog erstellt. Dieser 

Lösungsansatz fand wenig Anklang und wurde verworfen, weil er den Bildstellen­

leiterinnen in Niedersachsen schwer handhabbar erschien und die Benutzung eine 

Anschaffung von Lesegeräten, sprich ein weiteres "System" erforderlich gemacht 

hätte. 

Inzwischen hatte sich das FWU des Themas "EDV-gestützter Verleih" angenommen 

und richtete dazu in München eine Tagung aus, auf der sowohl Anbieter von System­

lösungen als auch Bildstellenleiter mit diesbezüglichen Erfahrungen zusammen­

kamen. Während die meist nur "auf dem Papier" existierenden kommerziellen Kon-



zepte nicht überzeugen konnten, berichteten drei Leiter örtlicher Bildstellen von Lö­

sungen, die sowohl in der Nutzung von lokalen Rechenzentren als auch in einer Ei­

genprogrammierung bestanden. Die Übertragbarkeit dieser Lösungen war aber nicht 

gegeben. 

Bis zum August 1985, als die Bewilligung der Mittel für ein Verleihsystem vorlag und 

diese bis zum Jahresende vertragsmäßig verwendet sein mußten, war noch kein ge­

eignetes System gefunden worden. Auf der Basis eines Pflichtenheftes, das einen 

groben Rahmen für die Systemlösung vorgab und nun auch die Katalogerstellung in 

groben Zügen (Listenform) einbezog, wurden verschiedene Firmen zur Abgabe eines 

Angebots aufgefordert. Von den vorgelegten Lösungen, die qualitativ sehr unter­

schiedlich waren, fiel die Wahl auf das Angebot der Firma Syntronics. 

Im Juni 1986 wurde die Hardware installiert. Während mit Hochdruck an der Software­

realisierung gearbeitet wurde, fanden die personellen und funktionellen Vorberei­

tungen für die Umstellung des Verleihs statt. Bei Beginn der Umstellung umfaßte der 

Medienbestand (einschließlich der Bestände der Stadtbildstelle) etwa 12.000 Filme, 

ca.4.000 Lichtbildreihen, ca.3.500 Tonbänder, Tonbildreihen, Cassettenbänder, 

Videocassetten (abgesehen von den Beständen der Stadtbildstelle nur für Lehrer­

fortbildung) und Bildplatten. Es waren etwa 12.000 unterschiedliche Titel vorhanden. 

(Hannovers Archive 1985, S. 18) 

Im Zuge der Umstellung wurde außerdem mit dem Aufbau der "Info-Kartei" begonnen, 

d.h. es wurde für jeden Medientitel ein "Dossier" in Form einer Registermappe ange­

legt, das alle über dieses Medium vorhandenen Informationen (Rezensionen, Liefer­

unterlagen, pädagogische Bearbeitungen etc.) enthält. Der Sinn der Info-Kartei liegt in 

der Bereitstellung von ergänzendem Informationsmaterial für die Pädagogen und 

Sachbearbeiter im Hause, um dieses wertvolle Material für die Erstellung von Medien-

begleitmaterial und dessen Überarbeitung benutzen zu können. 

Medienbegleitkarten sind den einzelnen Medien zu Informationszwecken beigefügt. 

(Beispiel, s. Anhang, S. 120) 

Seit 1983 wurden bei der Landesmedienstelle auch Nicht-FWU-Medien nur noch mit 

Medienbegleitkarten in den Verleih übernommen. Neben der Umstellung des Verleihs 

auf EDV war der Aufbau der Info-Kartei ein wesentlicher Schritt, den Bereich 

"Information und Dokumentation" aufzuwerten. 



Für die "Info-Kartei" werteten Aushilfskräfte die Magnetkontenkarten (Grundlage des 
früheren Verleihbuchungssystems) der Medien - auf deren Basis bis dato der Verleih 
abgewickelt worden war - aus, erstellten Registermappen und Bestandskarten ein­
schließlich der zu übertragenden statistischen Daten und arbeiteten die "Knapptexte" 
der Medienkartei mit ein. 

Gleichzeitig wurden die Mediendaten Zug um Zug für den Verleih in die EDV einge­

geben und die Medien mit Strichcodeetiketten versehen. Die Erfassung der Medien­

daten erforderte allein für die Aushilfskräfte ca. 3.5 "Mannjahre"; daneben waren noch 

die festen Mitarbeiter mit der Erfassungtätigkeit für die Umstellung des Verleihs be­

schäftigt. Bei der Umstellung des Verleihs auf EDV wurde mit der Medienart "Video" 

begonnen. Die Arbeiten für die Umstellung wurden im September 1989 mit der Auf­

nahme der Verleihgeräte in die EDV abgeschlossen. In weiteren AB-Maßnahmen 

waren die Annotationen, also die kurzen inhaltlichen Beschreibungen, die Sachge­

bietseinordnungen sowie die Adressatenangaben der Medien nachzutragen. Hierzu 

waren vier "Mannjahre" notwendig. Außerdem hatte in der zweiten Hälfte der 80er 

Jahre die sog. Zentrale Signaturvergabe in Niedersachsen begonnen, d.h. daß alle 

bei den Bildstellen vorhandenen Medien im ganzen Bundesland gleiche Bestellnum­

mern haben sollten. Diese Daten wurden ebenfalls fortlaufend in die Datenbank ein­

gegeben. Ferner wurde in einer ebenfalls vier "Mannjahre" dauernden AB-Maßnahme 

die Rückwärtserschließung der Verschlagwortung vorgenommen. 

In der Zeit von 1982 - 1986 wurde die Landesmedienstelle unter der Bezeichnung 

"Niedersächsisches Landesverwaltungsamt, Bildungstechnologie (Landesbildstelle)" 

geführt. 

4.2 "Ist-Zustand" der Landesmedienstelle 

Die Landesmedienstelle ist heute als Dienststelle des Niedersächsischen 

Landesverwaltungamtes das selbständige Dezernat S 3. 

In ihrem Zuständigkeitsbereich existieren 68 Kreis- und Stadtbildstellen, die Dienst­

stellen der kommunalen Selbstverwaltung sind und damit keiner Fachaufsicht durch 

die Landesmedienstelle unterstehen. 



Zur Zeit sind bei der Landesmedienstelle in Personalunion mit der Stadtbildstelle 

Hannover 6,5 Beamtenstellen und 33,5 Angestelltenstellen besetzt. Außerdem sind 

sieben pädagogische Mitarbeiter mit insgesamt 42 Wochen im didaktischen Dienst 

tätig. Von den Beamtinnen und Angestellten arbeiten jeweils vier Personen im 

pädagogischen Bereich. Der luD-Bereich wird von drei Mitarbeiterinnen getragen. 

In punkto Information zur kommunalen Ebene des Bildstellenwesens möchte ich auf 

die Publikation von Herrn Kirchmann "Die Kreis- und Stadtbildstellen (Medienzentren) 

in Niedersachsen" hinweisen. 

Am 01.01.1993 verfügte die Landesmedienstelle über einen Gesamtbestand 

(einschließlich Stadtbildstelle) von 13.900 Medien in ca. 30.000 Kopien. 

Das Verleihaufkommen, das seit den 80er Jahren fast durchgängig rückläufig ist, lag 

1992 bei Medien der Stadtbildstelle bei 28.389 Entleihungen, bei denen der Landes­

bildstelle bei 6.472. 

Mit dem Erlaß des Nds.MK vom 07.02.1986 wurden die Aufgaben des Dezernats neu 

geregelt, (s. Anhang, S. 122 ff.) 

Danach hat die Landesbildstelle "...für den Bereich des Landes Niedersachsen die 

Aufgaben zu erfüllen, die sich aus der Verwendung und Entwicklung von audiovisuel­

len Medien (AV-Medien) im Erziehungs- und Bildungswesen ergeben. AV-Medien sind 

vor allem Film, Bild, Ton, Schulfotografie, Sprachlehranlagen, Schul- und Bildungs­

fernsehen, Videoaufzeichnungen, Bildplatte und Bildschirmtext". 

4.2.1 luD in der Landesmedienstelle 

Der obengenannte Erlaß wurde am 10. Februar 1986 mit einem weiteren einge­
schränkt: "Zu den im Erlaß aufgeführten AV-Medien gehört nicht die Datenver­
arbeitung." 

In dem Aufgabenerlaß taucht der Begriff "Information und Dokumentation" nicht auf. 

Lediglich im Geschäftsverteilungsplan, der die personelle und inhaltliche Organisation 

der Dienststelle abbildet, erscheint unter dem Aufgabenpunkt "Medienverleih" unter 

der Ordnungszahl 5.5 "Dokumentation und Information" mit den Untergliederungen 

"Karteien, Rundschreiben, statistische Berichte" und "Fachbroschüren, Medien­

kataloge". Nichtsdestotrotz wird im Hause auf Informationsarbeit großer Wert gelegt. 



So wurde 1991 erstmals ein Gesamtkatalog, der alle vorhandenen Medien nachweist, 

herausgegeben. Dieser Katalog umfaßt mehr als 4500 Seiten und ist in 45 Sachge­

biete gegliedert. Er enthält neben dem systematischen Teil einen alphabetischen Teil, 

der die Medien, nach Medienart getrennt, mit Kurzbeschreibungen und ergänzenden 

pädagogischen und technischen Daten aufführt, und ein Schlagwortregister. Der 

Katalog wird im Abonnement zu einem Preis von 140,- herausgegeben und hat zur 

Zeit 150 Abnehmer. Davon verbleiben 19 Kataloge im Haus, 92 werden von den Bild­

stellen bezogen, die restlichen werden von anderen Abnehmern wie z.B. Lehrer­

seminare, Institute etc. bezogen. Die Abonnenten erhalten aktuelle Nachträge und 

einmal jährlich ein vollständig erneuertes Gesamtverzeichnis. 

Gesamtkatalog, Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

Neben Erklärungen und Pressemeldungen, die über das Dezernat P - Pressemit­

teilungen - an die Öffentlichkeit weitergegeben werden, veranlaßt die Landesmedien­

stelle andere regelmäßige Informationen. 

So wurden 1991 zwölf Monatsrundschreiben, zwei Sonderrundschreiben, zwölf Infor­

mationsblätter "Meilensteine des Films" und sechs Informationsblätter zu 

"Veränderungen im Verleihangebot" an einen festen Adressatenkreis versandt. Im 

gleichen Jahr wurden insgesamt acht Fachkataloge bzw. Medienverzeichnisse publi­

ziert und medienpädagogische Arbeitsmaterialien für die Videoarbeit veröffentlicht. 



1992 wurden neben den regelmäßigen Monatsrundschreiben zwei Sonderrund­

schreiben und neunzehn Rundschreiben mit aktuellen Informationen verschickt. 

Ferner publizierte man elf Fachkataloge bzw. Medienverzeichnisse und stellte eine 

Ausstellung "Frauen im Alltag" zusammen. 

Abschließend sei auf die regelmäßigen Veröffentlichungen von Mitarbeiterinnen der 

Landesmedienstelle hingewiesen. 

4.2.2 Technische Ausstattung 

Die Landesmedienstelle Niedersachsen ist Anwender des Medienverwaltungssystems 

MEDIO, das von sieben weiteren Landesbildstellen eingesetzt wird. Insgesamt gibt es 

in der Bundesrepublik etwa 100 Anwender dieses Systems. 

4.2.2.1 Hardware 

Nachdem die erste Version der Hardwareausstattung bereits 1988 wegen ca. 80%iger 

Festplattenauslastung unbefriedigende Antwortzeiten lieferte, wurde 1989 eine 

Siemens MX 300/20-Zentraleinheit mit einer 300 MB Platte installiert. Daran ange­

schlossen sind acht Terminals. Davon befinden sich jeweils zwei im Verleih und im 

Medienlager (Medienein- und Ausgangskontrolle über Laserscanner und Filmprü­

fung). Ein weiteres dient als Konsole (Datensicherung, Systembetreuung) und ein an­

deres wird bei Eingaben für die inhaltlichen Rückerschließung eingesetzt. Die rest­

lichen Geräte stehen den zuständigen Sachbearbeiterinnen sowie dem für diesen Be­

reich zuständigen Dezernenten zur Verfügung. Zwei Tintenstrahldrucker dienen der 

Erstellung von Lieferscheinen, Versandunterlagen, Schulwagenlisten, Mahnungen 

etc., wovon mit einem dieser Geräte außerhalb des normalen Dienstbetriebes Print-

on-Demand-Kataloge hergestellt werden. Für die Erstellung von Strichcode-Etiketten 

und die Erzeugung von Druckvorlagen für Kataloge steht ein Nadeldrucker zur Verfü­

gung. 

Die pädagogischen Mitarbeiterinnen der Landesmedienstelle haben auf die Anlage 

keinen Zugriff. Ein 1988 gestellter Antrag für die Installation von insgesamt 14 Termi­

nals und zusätzlichen Druckern, um so allen medienpädagogisch Tätigen Zugang zu 

den Mediendaten zur Beratung oder Erstellung eigener Verzeichnisse zu ermöglichen, 

wurde mit der Begründung "mangelnde Wirtschaftlichkeit" abgelehnt. Mit einer ange­

messenen Ausstattung aller Pädagoglnnenarbeitsplätze mit PCs wird frühestens 1994 

gerechnet. 



4.2.2.2 MEDIO 

Die Landesmedienstelle arbeitet mit dem Medienverwaltungssystem MEDIO 

(Medieninformationssystem) der Firma Softcon (Nachfolgefirma von Syntronics), das 

unter SINIX, einem UNIX-Derivat läuft. Es ist mit Modulen für folgende Funktionsbe­

reiche ausgestattet: Verleih, Auskunft, Mahnung, Statistik, Druckprogramme, Dateibe­

arbeitung, Textverarbeitung, Haushalt (Medienbeschaffung) und Systemverwalter­

funktionen. Dementsprechend existieren in dem Datenbanksystem eine Titel-, Kopien-

Hersteller-, Sachgebiets-, Schlagwort- und Nutzerdatei. 

Das Verleihsystem läßt unterschiedliche Lieferarten (Abholer, Schulwagen, Post- und 

Expressversand - auch gemischt) zu und ermöglicht mittels Alternativangaben zu 

Terminwünschen eine optimale Nutzung der Medien. 

Die Stornierung, Verlängerung oder Terminverkürzung von Buchungen werden vom 

System zugelassen. 

Eine externe Ablage für Belege existiert nicht. Eine Sicherung der gespeicherten Da­

ten wird einmal täglich auf Magnetband vorgenommen. Die im internen "Auftrags­

buch" gespeicherten Daten werden jeweils mit Abschluß eines Bestellvorgangs stati­

stisch gelöscht. Die Ein- und Ausgangskontrolle der Medien geschieht über Laser­

scanner. 

Arbeitserleichternd wirkt sich eine automatische Mahnüberwachung aus - ebenso wie 

die Möglichkeit, in einem internen Kalender Vermerke zu Tagen zu speichern, an 

denen kein Verleih möglich ist. 

Die getrennte Titel- und Kopiendatei erlaubt statistische Aussagen auch für Medien, 

die nicht im Verleih sind. Die Bedarfsplanung kann über differenzierte Statistiken, sor­

tiert nach Medienarten, Sachgebieten und Bildstellenbereichen erfolgen. 

Medienrecherchen (die neben dem Gesamtkatalog und der Info-Kartei die dritte In­

formationsschiene darstellen) und Listenerstellungen sind für fast alle Angaben mög­

lich, die im Stammdatensatz für ein Medium aufgenommen wurden und stellen prak­

tisch die dritte "Informationsschiene" im Hause dar. 

Bei den Recherchevorgaben können auch mehrere Felder angesprochen werden, so 

daß eine Suche nach kombinierten Sachverhalten möglich ist. 



4.2.3 Medienerschließung 

Die Einführung des obengenannten Systems verlangte gleichzeitig, Regeln für die Er­

schließung der Medien zu formulieren. Eigentlich hätte hierzu das 1978 herausgege­

bene und bis 1982 gepflegte "Regelwerk zur formalen Erfassung und inhaltlichen Er­

schließung von Audiovisuellen Medien" des FWU dienen können. 

Aber zum einen richtete sich das Regelwerk "...weder an Pädagogen, Medien­

produzenten oder -Verteiler noch an Datenverarbeiter, sondern ausschließlich an 

erfahrene Dokumentare." (FWU 1978, Hinweise zur Benutzung) 

Zum anderen bezog es sich sehr stark auf das seinerzeit vom FWU genutzte eigene 

Datenbanksystem. 

Deshalb wurde eine eigene handlichere Version erarbeitet, die allerdings immer 

wieder Programmaktualisierungen hinterherhinkte und über das Stadium der Vor­

läufigkeit nicht hinausgekommen ist. Es handelt sich um das siebenseitige "Kleine 

Regelwerk zur Dokumentation von AV-Medien" (s. Anhang, S. ff.). Diese Anleitung 

soll "...im Rahmen der durch DIN 1426 und DIN 1505, RAK-AV-Regeln und das 

Regelwerk des FWU vorgegebenen Leitlinien eine einfach zu handhabende In­

formation sein, um die in der täglichen Dokumentationspraxis vorkommenden Frage­

stellungen auf pragmatische Weise zu beantworten." Das "Kleine Regelwerk" bezieht 

sich hinsichtlich der EDV-technischen Umsetzung auf einen vierseitigen Dokumenta-

tionsbogen (s. Anhang, S. 135 ff.), auf dem ein Medium anhand der folgenden Anga­

benblöcke beschrieben wird: 

1. Filmografische Angaben 

2. Charakterisierung 

3. Sachgebietseinordnung 

4. Adressatenangaben 

5. Schlagworte 

6. Kurzbeschreibung 

7. Beurteilung 

8. Lernziele 

9. Vorkenntnisse 

10. Zum Inhalt 



4.2.3.1 Formale Erfassung 

Unter Punkt 1, "Filmografische Angaben" sind die formalen Angaben zu einem 
Medium festgehalten, die da wären: 

- Serientitel 

- Haupttitel 

- Untertitel 

- Signatur 

- Medienart 

- Anzahl/Laufzeit 

- Langfilm 

- Schwarzweiß/Farbe 

- Produktionsjahr 

- Produktionsland (Kfz-Kennzeichen) 

- Realisation 

- Buch 

- Regie (Verschlüsselung) 

- Kamera 

- Schnitt 

- Ton 

- Produktion (Verschlüsselung) 

- Darsteller 

- FSK 

- Gema-pflichtig 

- Prädikat 

- Bezugsquelle (Verschlüsselung) 

Hinsichtlich der Regeln der Titelansetzung, Medienaufschlüsselung etc. wird auf das 

"Kleine Regelwerk" im Anhang 127 ff.verwiesen. 

4.2.3.2 Sacherschließung 

Die inhaltliche Erschließung eines AV-Mediums ist im Hinblick auf seinen Einsatz und 

seine Verwendung sehr wichtig und ausführlich vorzunehmen. Die bei der Landes­

medienstelle in Niedersachsen vorgenommenen Sacherschließungkomponenten 

werden in den folgenden Abschnitten beschrieben. 



4.2.3.2.1 Charakterisierung 

Hier kann eine zutreffende Charakterisierung des Mediums vorgenommen werden. 

Dafür stehen "Begriffe" wie folgt zum Ankreuzen zur Verfügung: 

- Begleitmaterial 
- Dokumentaraufnahme 

- Spielfilm 

- Spielhandlung 

- Unterrichtsfilm 

- Kommentar 

- Musik 
- Geräusche 

- Stumm 

4.2.3.2.2 Systematik 

In Zusammenarbeit mit den Landesbildstellen Württemberg und Baden wurde als 

erster Schritt im Rahmen der Computerisierung bei der Landesmedienstelle in Nieder­

sachsen eine Systematik einschließlich EDV-Verschlüsselung beschlossen. Man 

übernahm die Systematik des FWU, die durch das Einfügen einiger Kategorien modi­

fiziert wurde. Das FWU wurde bei den Arbeiten seinerzeit nicht einbezogen. Außer­

dem standen die beim FWU vorhandenen Mediendaten bei Beginn der Umstellung 

des Verleihs auf EDV leider nicht zur Verfügung, was eine erhebliche Arbeitsent­

lastung beim Aufbau der Datenbasis bedeutet hätte. Als zu einem späteren Zeitpunkt 

die Daten abgegeben wurden, war es bereits zu spät, weil die per Hand eingegebe­

nen Daten wie z.B. Sachgebietseinordnungen, die von denen der FWU abweichen, 

teilweise in unkontrollierbarer Weise überschrieben worden wären. Ferner war das 

FWU zunächst nicht bereit, Änderungen seiner abgegebenen Daten zu zulassen. 

(Mittlerweile sind die Landesbildstellen, der Bundesarbeitskeis der Bildstellenleiter 

sowie das FWU dabei, eine gemeinsam getragene Sachgebietssystematik aufgrund 

der Vorschläge der von Frau Knihs vorgelegten Diplomarbeit "Harmonisierung und 

Optimierung der bestehenden Sachgebietssystematiken der Landesbildstellen/ 

Landesmedienstellen in der Bundesrepublik Deutschland" zu erarbeiten, s. Punkt 

10.1). 



Im September 1986 wurde die erste Fassung der Sachgebietssystematik mit Notatio­

nen für die EDV-Verschlüsselung herausgegeben, die - neben der reinen FWU Sy­

stematik - für Jahre Standard wurde und blieb. Im Mai 1989 folgte eine aktualisierte 

Fassung. Sie umfaßt 45 Sachgebiete mit insgesamt 1850 Kategorien. 

Die Sachgebietssystematik ist eine monohierarchische und monodimensionale Klas­

sifikation. Ersteres bedeutet, daß eine Klasse nur einer anderen Klasse und nicht 

mehreren Klassen untergeordnet ist. Letzteres heißt, daß bei der Unterordnung nur 

ein einziges Unterteilungsmerkmal herangezogen wird. 

250 P Ä D A G O G I K 

250 - 01 ALLGOCINE PÄDAGOGIK 

250 01 - 01 THEORETISCHE GRUNDFRAGE)) 
250 - 01 - 02 ERZIEHUNGSUISSENSOiAFTLICHE FORSCHUNGSMETHODEN 
250 - 01 - 03 GESCHICHTE DER PÄDAGOGIK 
250 - "01 - 04 VERGLEICHENDE PÄDAGOGIK 
250 - 01 - 05 KOMMUNIKATIONS- UND INTERAKTIONSPROZESSE 
250 01 - 06 BILDUNGSÖKONOMIE UND -PLANUNG 

250 - 02 PÄDAGOGISCHE PSYCHOLOGIE 

250 m 02 - 01 GRUNDFRAGEN 
250 - 02 - 02 METHODEN 
250 - 02 - C3 ENTWICKLUNG 
250 - 02 - 0« LERNPSYCHOLOGIE 
250 02 - 05 SOZIALPSYCHOLOGIE 

Auszug aus der Sachgebietssystematik der Landesmedienstelle 

Zum Zwecke der EDV-Verschlüsselung wurde ein polydezimales Ziffernnotations­

system ausgewählt, mit welchem sich pro Ebene mehr als zehn Untergliederungen 

vornehmen lassen. 



Die Zuordnung der einzelnen Sachgebiete wurde in Zehnerschritten vorgenommen, 

nachträgliche Sachgebietszuordnungen in Fünfer- und Einerschritten. 

In seiner Anlage besitzt das Notationsschema Hospitalität, d.h. es ist möglich, nach­

träglich Erweiterungen aufzunehmen. Hierbei sind Einfügungen in der Kette ("in 

chain") und in der Reihe ("in array") möglich. 

Jede Hauptklasse bzw. jedes Sachgebiet wird mit drei Ziffern dargestellt, jede weitere 

Untergliederung - insgesamt ist eine Untergliederung bis zu fünf Ebenen möglich -

wird mit zwei Ziffern dargestellt. Eine Notation auf der untersten Ebene umfaßt also 

elf Ziffern mit vier Spatien. 

4.2.3.2.3 Adressatenangaben 

Für die Adressatenangaben wurden die Regeln des FWU verwendet. Diese differen­

zierte, dreistufige Systematik wurde mit der Programmaktualisierung vom Dezember 

1989 aufgegeben, die Recherchen auch nach Adressaten ermöglichte. Die Abbildung 

der urspünglich nach Bereich, Typ und Stufe eingeordneten Adressatenangaben wäre 

nicht nur sehr aufwendig gewesen, die Handhabbarkeit bei der Recherche wäre auch 

umständlich geworden. Da die Adressatenangaben, selbst bei enger Anlehnung an 

die Rahmenrichtlinien für den schulischen Bereich, zu den eher "weichen" Daten zu 

zählen sind, ist dies sicherlich als zulässiges Zugeständnis zu werten. Man unter­

scheidet folgende Bereiche: 

P = Primarbereich 

S 1, S 2 = Sekundarbereich 

BB = Berufsbildener Bereich 

SS = Sonderschulbereich 

E = Elementarbereich 

Ju = Jugendbildung 

EB = Erwachsenenbildung 

LB = Lehrerfort- und Weiterbildung 

A = Seniorenbildung 



4.2.3.2.4 Schlagwörter 

Der Schlagwortbestand liegt derzeit bei 18.000 Begriffen. Ein Thesaurus für die kon­

trollierte Vergabe von Schlagworten existiert z. Z. nicht. Allerdings sind Frau Heitkamp 

(Landesbildstelle Württemberg) und Herr Kersting (Landesbildstelle Baden) bei der 

Entwicklung eines Thesaurus und setzen damit die Arbeiten von Herrn Podradsky 

(ehemaliger Referent, Baden) fort. "Grundvorrat" an Schlagworten war zunächst das 

erstmals 1989 vom FWU herausgegebene Schlagwortverzeichnis, das ca. 18.000 

Schlagworte für etwa 9.000 Medientitel enthielt. Dieses Schlagwortverzeichnis, das 

aus der Datenbank "Romulus" des FWU stammt, wurde speziell bei der Beschaffung 

und inhaltlichen Bearbeitung von Nicht-FWU-Medien ständig erweitert. 

Da im Moment keinThesaurus besteht, wird die pragmatische Lösung gewählt, von 

Zeit zu Zeit eine Überarbeitung des Verzeichnisses vorzunehmen und Synonyme zu 

eliminieren, ähnliche Begriffe zusammenzufassen und Schlagworte, die sich nur auf 

einen Medientitel beziehen, genauer zu untersuchen. Der Vergabe von Schlagworten 

sind grundsätzlich keine Grenzen gesetzt, aber "...um die Anzahl der Schlagworte ... 

nicht unnötig aufzublähen, sollte man hier besondere Disziplin walten lassen." 

(Kleines Regelwerk 1991, S.6) Es soll darauf geachtet werden, daß verabredungsge­

mäß möglichst nur die vom FWU vergebenen Schlagworte verwendet werden und nur 

in den Fällen, in denen diese absolut nicht zutreffend sind, neue vergeben werden. 

Dafür ist ein Leitfaden zu beachten: Schlagwörter dürfen nicht länger als 30 Zeichen 

sein und sind grundsätzlich im Singular zu verwenden. Sofern die Singularform eine 

andere Bedeutung hat, wird der Plural verwendet, ebenso bei Oberbegriffen und der 

Nennung von Volksstämmen. Jahreszahlen sind nur im Zusammenhang mit gewichti­

gen Daten als Schlagwort zulässig (z.B. 13. August 1961). 

Weitere Regelungen für die Ansetzung von Namen, Ländern, Abkürzungen oder 

Schlagworten, bestehend aus Substantiv und Adjektiv und Homonymen, können dem 

"Kleinen Regelwerk" im Anhang entnommen werden. 

4.2.3.2.5 Annotationen, Beurteilung, Lernziele, Vorkenntnisse, Zum Inhalt 

Diese Angaben werden für die Ausfertigung der Medienbegleitkarte benötigt, die für 

jedes Medium erstellt wird. Außerdem werden diese Angaben auch in der Info-Kartei 

abgelegt. 



5 Warum PICA für die Landesmedienstelle in Niedersachsen? 

Auf Grund der Installation in allen niedersächsischen wissenschaftlichen Bibliotheken 

und des zu erwartenden großen Verbreitungsgrades des PICA-Systems könnte sich 

eine Nutzung bzw. Anbindung für die Landesmedienstelle anbieten, um so eine bes­

sere Etablierung und Integration in der niedersächsischen Informationslandschaft und 

später auch im internationalen Raum zu erreichen. 

Desweiteren würde durch die Anwendung des PICA-Systems für die Landesmedien­

stelle der universitäre Nutzerkreis stärker erschlossen, was im Gegenzug auch für 

verschiedene Wissenschaftszweige von Interesse sein könnte, weil bei der Landes­

medienstelle neben dem aktuellen Medienbestand Altmedien mit zunehmendem wis­

senschaftlichen Wert vorgehalten werden. 

5.1 PICA in Niedersachsen 

Im Jahre 1991 hat sich das Niedersächsische Ministerium für Wissenschaft und Kultur 

(MWK) für die Einführung des vom PICA (Project for Integrated Catalogue Automa-

tion)-Centrum voor Bibliotheekautomatisierung in Leiden (Niederlande) entwickelte 

EDV-gestützte Automationssystem an den staatlichen wissenschaftlichen Bibliothe­

ken in Niedersachsen entschieden. Den Abschluß des Kooperationsvertrages zwi­

schen dem Land Niedersachsen und der PICA-Stiftung wertet Koops (Direktor an der 

Universitätsbibliothek Utrecht) "...nicht weniger als einen Durchbruch auf dem Weg 

zur engeren Kooperation der wissenschaftlichen Bibliotheken im europäischen Rah­

men...". (Koops 1992, S. 26) Mit der Installation des PICA-Systems wird in Nieder­

sachsen ein integriertes Verbundsystem mit offenen Kommunikationsstellen zu 

Fremdsystemen eingerichtet, das internationale Standards umsetzt. 

5.1.1 Bibliotheksautomation in Niedersachsen 

In Niedersachsen wurde der Grundstein für eine Betriebsautomatisierung in den 

staatlichen wissenschaftlichen Bibliotheken 1982 mit der Einrichtung des Bibliotheks­

rechenzentrums Niedersachsen (BRZN) in der Niedersächsischen Staats- und Uni­

versitätsbibliothek Göttingen gelegt. Hierdurch waren die Einführung einer landeswei­

ten Verbundkatalogisierung und der Aufbau des Niedersächsischen Monographien­

nachweises (NMN) und des Niedersächsischen Zeitschriftennachweises (NZN) mög­

lich. Die Datenorganisation und Datenformate wurden so gestaltet, daß die Bibliothe-



ken ihre Zettelkataloge unter Beibehaltung ihrer bisherigen Regelwerke weiterführen 

konnten. Erste Partner im Niedersächsischen Bibliotheksverbund waren neben der 

Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen die Universitätsbibliothek und Technische 

Informationsbibliothek Hannover, die Bibliothek der Medizinischen Hochschule Han­

nover, die Universitätsbibliothek Osnabrück und die Universitätsbibliothek Braun­

schweig. 

Zwei Jahre nach Gründung des Verbundes wurde ergänzend die Möglichkeit der 

Online-Direktbestellung von Büchern und Aufsätzen eingerichtet. 

Im Jahre 1987 begann das MWK mit der Planung für eine landesweite Einrichtung lo­

kaler Bibliothekssysteme in den staatlichen Bibliotheken. Unter Berücksichtigung der 

"Vorschläge zur Weiterentwicklung der Verbundsysteme unter Einbeziehung lokaler 

Netze" der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) wurde ein Pflichtenheft und 

ein Strukturkonzept als Grundlage für die Auswahl einer geeigneten Software erarbei­

tet. 

Für die Eignungsprüfung wurden die in der Bundesrepublik im Einsatz befindlichen 

Verbundsysteme BIS und HEBIS herangezogen und eine Aufwandsabschätzung für 
eine Eigenentwicklung auf der Basis von SESAM veranlaßt. Daneben wurde das 

PICA-System in den Vergleich einbezogen, weil es aus der Fachliteratur bekannt war 

und weil seitens der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel in einem Versuchsprojekt 

positive Erfahrungen mit diesem System gemacht worden waren. Die Anfang 1990 

vom MWK veranlaßte Funktionsuntersuchung des zentralen PICA-Systems ergab 

eine grundsätzliche Eignung für den Niedersächsischen Verbund. Aufgrund der 

Wichtigkeit einer Integration von zentralen und lokalen Systemen, einer Client-Server-

Architektur und einer Einhaltung von internationalen Normen im Bereich der Kommu­

nikation, entschied sich das MWK darüber hinaus für die Funktionsprüfung der loka­

len PICA-Systeme. Die beauftragte Expertengruppe empfahl die Einführung beider 

Komponenten des PICA-Systems. Eine abschließende Prüfung des PICA-Systems 

wurde ab November 1990 durch eine europaweite Markterkundung veranlaßt. Das im 

April 1991 vorgelegte Ergebnis zeigte in Übereinstimmung mit den Empfehlungen der 

DFG zur "Integration von dezentralen und zentralen Systemen auf der Basis gemein­

samer Standards" eine Überlegenheit des PICA-Systems in allen für den Niedersäch­

sischen Verbund relevanten Bereichen. Aus diesem Grund entschied sich das MWK 

für den Einsatz der PICA-Software. (vgl. Beckmann-Rath 1992, S. 14 ff.) 



5.1.2 Exkurs: Entwicklung des PICA-Systems in den Niederlanden 

Die Idee für ein neues niederländisches Bibliothekssystem entstand Ende 1968 aus 

der Initiative dreier Bibliothekare. Die damaligen Überlegungen gingen davon aus, 

daß die bestehenden Probleme der Bibliotheken nur durch Kooperation zu bewältigen 

seien und waren auf die Entwicklung eines Automationssystems gerichtet, welches 

mittels eines regionalen Netzwerkes Verbindungen zwischen der Königlichen Biblio­

thek Den Haag und den Universitätsbibliotheken herstellen sollte. 

"Hauptziel war die Vorbereitung der Online-Verbundkatalogisierung als Vorstufe für ein 

späteres integriertes Konzept, das neben einem zentralen Rechnersystem für die koope­

rative Katalogisierung dezidierte lokale Systeme für die übrigen Bereiche der Betriebs­

führung jeder einzelnen Bibliothek vorsah." (Becker 1992, S.308) 

Ein bei der Arbeitsgruppe Wissenschaftliche und Technische Information des nieder­

ländischen Ministeriums für Unterricht und Wissenschaft vorgelegter Projektvorschlag 

fand dort seine Zustimmung und wurde den Universitätsbibliotheken unterbreitet. An­

gesichts der Autonomie der Universitäten mußte die Teilnahme an dem Projekt frei­

gestellt werden. Im Ergebnis kam es Ende 1969 zur Gründung des Kooperationsver­

bandes PICA, an dem die Königliche Bibliothek Den Haag und sechs weitere 

Universitätsbibliotheken beteiligt waren, (vgl. Han 1991, S.31) 

Die Vorbereitungsphase des Projekts fand 1976 mit der Einrichtung des PICA-Büros 

in der Königlichen Bibliothek Den Haag ihren Abschluß. 1977 wurde vom Ministerium 

für Unterricht und Wissenschaft die Bereitstellung von Mitteln für die Einstellung von 

Computerfachleuten und die Beschaffung der erforderlichen Datenverarbeitungsanla­

gen zugesagt, so daß die erste Version des Gemeinschaftlichen Automatisierten 

Katalogisierungssystems (GGC) 1978 in Betrieb genommen werden konnte. Mit der 

Gewährung der Subventionen und Zusicherung für eine Unterstützung der weiteren 

Planungen wurde seitens des Bildungsministers gleichzeitig eine Förderung von Ak­

tivitäten auf dem Gebiet der Bibliotheksautomatisierung ausgeschlossen, die keine 

Kompatibilität mit der GGC versprechen. 

1982 wurde das Online-Fernausleihsystem eingeführt und ein Jahr später bereits die 

ersten Lokalen Bibliothekssysteme (LBS) angeschlossen und in Betrieb genommen. 

Als weitere Komponente kam das Online-Retrieval-System (ORS) hinzu, das 1985 

fertiggestellt und zur Benutzung freigegeben wurde. 1986 wurde der Kooperations­

verband PICA in eine Stiftung überführt (seit 1989 mit Sitz in Leiden), die sich als 



kooperative Non-profit-Organisation überwiegend aus Mitgliedsbeiträgen finanziert. 

Sie arbeitet mit der Zielsetzung, mittels Kooperation mit und zwischen Bibliotheken 

und anderen informationsvermittelnden Institutionen Informationssysteme und Infor­

mationsdienste zu entwickeln und verfügbar zu machen, um die Betriebsführung der 

teilnehmenden Institutionen zu optimieren und die Effizienz und Funktionalität der In­

formationsvermittlung zugunsten der Endbenutzer zu fördern. 

In den letzten zwei Jahren wurden sowohl das Zentrale System als auch die Lokalen 

Systeme völlig überarbeitet, wobei eine moderne Client-Server-Architektur und die 

internationalen OSl-Standards verwendet wurden; damit schuf man ein sog. Offenes 

Bibliothekssystem. 

Zu den Mitgliedsbibliotheken zählen heute neben der Königlichen Bibliothek Den 

Haag zehn der dreizehn Universitätsbibliotheken sowie die Bibliothek der Königlichen 

Akademie für Wissenschaft. 

Das Online-Katalogisierungssystem wird von mehr als 150 Institutionen 

(wissenschaftliche, öffentliche und Spezialbibliotheken, Museen und andere Doku­

mentationseinrichtungen) benutzt, am Online-Fernleihverkehrssystem sind ca. 380 

Bibliotheken und am Online-Retrieval-System über 150 Bibliotheken beteiligt. An das 

Netz sind 20 lokale Bibliothekssysteme angeschlossen, (vgl. Costers 1993, S.11). 

5.1.3 Bibliotheksverbünde und Kooperationen im Rahmen der 
Bibliotheksautomation in Niedersachsen 

Die Grundlage für die Einführung eines landeseinheitlichen Bibliotheksautomations-

systems bei den staatlichen Bibliotheken in Niedersachsen bildet der Runderlaß des 

MWK vom 25.08.1992. Nach der Vereinbarung über die Zusammenarbeit in Biblio­

theksangelegenheiten vom 14.09.1992 zwischen dem Land Niedersachsen und dem 

Land Sachsen-Anhalt ist der Niedersächsische Bibliotheksverbund zum 

"Bibliotheksverbund Niedersachsen/Sachsen-Anhalt" weiterentwickelt worden. Nach 

dem Erlaß vom 25.08.1992 haben auch staatliche wissenschaftliche Bibliotheken so­

wie öffentliche Bibliotheken und Firmenbibliotheken außerhalb des Geschäftsberei­

ches des MWK die Möglichkeit, dem Verbund beizutreten. Hiervon wird in Kürze das 

Land Thüringen Gebrauch machen, welches sich ebenso für die Einführung des 

PICA-Systems entschieden hat und bereits Verhandlungen mit dem Bibliotheksver­

bund Niedersachsen/Sachsen-Anhalt aufgenommen hat. (Dietrichs 1993 a, S. 3) 



Weiterer PICA-Anwender in Deutschland ist die Deutsche Bibliothek Frankfurt/Main, 

Leipzig und Berlin, mit der Fragen zum Auf- und Ausbau des Systems abgestimmt 

werden. 

Am 01.07.1994 soll der Bibliotheksverbund Niedersachsen/Sachsen-Anhalt aufgrund 

des Kooperationsvertrages zwischen dem Land Niedersachsen und der PICA-Stiftung 

vom 07.10.1991 zu einer grenzüberschreitenden Leihverkehrsregion verknüpft 

werden. 

5.1.4 Organisation des Bibliotheksverbundes Niedersachsen/Sachsen-Anhall 

Die Zentrale des Bibliotheksverbundes Niedersachsen/Sachsen-Anhalt ist die 

Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen. Als Betreiberin des 

zentralen Rechenzentrums (BRZN) obliegt ihr die Betreuung der Lokalen Systeme 

und die Führung des zentralen Bestandsnachweises des Bibliotheksverbundes. Au­

ßerdem ist sie auf dem Gebiet der bibliothekarischen Datenverarbeitung und des 

Fernleihverkehrs für die Arbeitskoordinierung der Verbundbibliotheken zuständig. Der 

Aufbau des Verbundes erfolgt unter Zusammenarbeit des MWK, des Ministeriums für 

Wissenschaft und Forschung des Landes Sachsen-Anhalt, der Verbundzentrale und 

der Verbundbibliotheken. Die bereits 1990 im Rahmen des PICA-Projekts Nieder­

sachsen gebildete Organisationsstruktur (Projektleitung, Projektmanagement, Fach­

arbeitsgruppen) hat Bestand: Die Projektleitung fungiert als Beraterin des MWK und 

des Ministeriums für Wissenschaft und Forschung des Landes Sachsen-Anhalt in 

allen grundsätzlichen Fragen des Verbundes. Sie sorgt für einen Gleichklang in der 

Entwicklung des Bibliotheksverbundes Niedersachsen/Sachsen-Anhalt mit der des 

Niederländischen Bibliotheksverbundes und achtet auf eine Harmonisierung der Ar­

beit in Beziehung zu anderen Verbünden des In- und Auslandes. 

Die bibliothekarischen und EDV-technischen Grundlagen für den Verbund werden mit 

Unterstützung der Facharbeitsgruppen vom Projektmanagement erarbeitet. Fach­

arbeitsgruppen wurden zu den Arbeitsgebieten Alphabetische Katalogisierung, Sach­

erschließung, Lokale Systeme und öffentliche Bibliotheken gebildet. Für die Projekt­

dokumentation ist das MWK zuständig, während Änderungen der PICA-Software von 

der Verbundzentrale dokumentiert werden. 



5.1.5 Zielsetzung des PICA-Systems 

Die Einführung des PICA-Systems soll zur Optimierung der Literaturversorgung, der 
Benutzungsbedingungen und der Arbeitsbedingungen des Bibliothekspersonals bei­
tragen. 

"Es (das Automationssystem) ermöglicht 

- eine aktuellere Datenhaltung und -pflege, 

- eine umfassendere bibliographische Recherche, 

- ein rationelles Ausleihverfahren, 

- den Ersatz des Zettelkatalogs durch einen elektronischen On-Iine-Benutzterkatalog 

(OPAC) 

- die Katalogrecherche, Bestellung und Vormerkung über vernetzte dezentrale 

Arbeitsplatzrechner, 

- die Vereinfachung und Beschleunigung des bibliothekarischen Geschäftsganges, 

- eine effizientere Lenkung des Fernleihverkehrs, 

- eine verbesserte Sammlung und Auswertung der Daten für die Niedersächsische und 

die Deutsche Bibliotheksstatistik." (Erl. des MWK v. 25.08.1992, S. 1386) 

Darüber hinaus sollen die technischen Voraussetzungen für eine Kooperation des 

Niedersächsischen Bibliotheksverbundes mit anderen Bibliotheksverbünden, insbe­

sondere in der Europäischen Gemeinschaft, geschaffen werden. 

5.1.6 Konfiguration des PICA-Systems 

Die zentrale Komponente des PICA-Systems wurde in der Verbundzentrale im BRZN 

Göttingen installiert. Lokale Systeme sind im Raum Niedersachsen bis zum Jahres­

ende 1994 an sieben Standorten einzurichten (Braunschweig, Clausthal, Göttingen, 

Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Osnabrück). Am Standort Oldenburg wird das Lo­

kale Bibliothekssystem URICA, welches das Bibliotheks- und Informationssystem Ol­

denburg (BIS), die Landesbibliothek Oldenburg und die Bibliothek der Fachhochschu­

le Oldenburg versorgt, beibehalten und Ende 1994 in den Verbund integriert. 

Perspektivisch soll überprüft werden, ob der niedersächsische Teil des Bibliotheks­

verbundes Niedersachsen/Sachsen-Anhalt in das geplante Telekommunikationsnetz 

der niedersächsischen Landesverwaltung (TELENET) integriert werden kann. 
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Quelle: Diedrichs 1991, S.52 

Die Lokalen Systeme, welche an die allgemeinen Hochschulnetze angeschlossen 

sind, und die Verbundzentrale kommunizieren über das Wissenschaftsnetz (WIN) des 

DFN-Vereins. Diese Konstruktion ermöglicht ein Durchschalten zum niederländischen 

Wissenschaftsnetz (SURFnet). (s. Abb. Dietrichs 1991, S.52) 

5.1.7 Integration des Bibliotheksdatenbanksystem ALLEGRO im Verbundkonzept 

Bereits vor der Entscheidung für das PICA-System plante man, das flexible Daten­

banksystem ALLEGRO C an kleineren Standorten als lokale Bibliothekssysteme 

(sowie in öffentlichen Bibliotheken, die dies wünschen) einzusetzen. ALLEGRO C 

wurde von Bernhard Eversberg an der Universität Braunschweig entwickelt und seit 

Mitte 1991 zu einem integrierten System mit Modulen für alle automationsfähigen Sta­

tionen des bibliothekarischen Geschäftganges ausgebaut. Es läuft unter dem Be-



triebssystem MS-DOS, ist netzfähig und mit einer Schnittstelle zum PICA-System 
ausgestattet. ALLEGRO C wird u.a. an den Standorten Emden und Wilhelmshaven 
eingesetzt. 

5.1.8 Aufgabenverteilung im Bibliotheksverbund 

Innerhalb des integrierten Bibliotheksverbundes wurde eine Aufgabenverteilung zwi­
schen der Verbundzentrale und den lokalen Systemen vorgenommen, die sich wie 
folgt gestaltet: 

" L o k a l e S y s t e m e 

- Bereithaltung eines On-Iine-Benutzerkataloges (OPAC), 
- Ausleihverbuchung, 

- Zeitschriften- und Monographienerwerbung, einschließlich Budgetkontrolle, 

- Erhebung der Daten für die Niedersächsische und die Deutsche Bibliotheksstatistik 

V e r b u n d z e n t r a l e 

- Verbundkatalogisierung, einschließlich Bestellkatalogisierung 

- Bereitstellung von bibliographischen Fremddaten, 

- Führung des maschinenlesbaren Zentralkataloges einschließlich zentralredaktioneller 

Aufgaben, 

- Lenkung des On-Iine-Femleihverkehrs, 

- Zusammenarbeit mit anderen regionalen und überregionalen Einrichtungen im Bereich 

der Bibliotheksdatenverarbeitung im In- und Ausland, 

- Erhebung der Daten für die Niedersächsische Bibliotheksstatistik, 

- Betreuung der Lokalen Systeme 

- Entwicklung zukunftsorientierter, der internationalen Bibliothekszusammenarbeit, 

insbesondere der Bibliothekszusammenarbeit innerhalb der Europäischen 

Gemeinschaft, zugewandter Dienstleistungen." (Runderlaß des MWK 1992, S. 1387) 

5.1.9 Das PICA-System 

Das zentrale PICA-System ist mit einem TANDEM Rechner mit dem Betriebssystem 

Guardian 90 ausgestattet. Für die Programmierung des Systems wurden die Pro­

grammiersprachen PASCAL, TAL und C verwendet. Bei der eingesetzten Daten­

banksoftware handelt es sich um eine PICA-Eigenentwicklung. 



Die hochgradige Integration im PICA-Verbund wird u.a. durch die Führung einer ge­

meinsamen Datenbank erreicht, in der die Katalogisate in einem gemeinsamen Da­

tenformat gehalten werden. Die Verarbeitung der Daten erfolgt dabei im sog. Intern-

format PICA+, während für die Erfassung und Präsentation das sog. Externformat 

PICA3 verwendet wird. 

Bei den Katalogisaten der Zentraldatenbank handelt es sich um bibliographische 

Daten und Normdatensätze. Mit Beginn der Online-Katalogisierung im Januar 1993 

waren ca 2.300.000 Titelsätze mit 3.000.000 Besitznachweisen, 1.200.000 Titelsätze 

der Deutschen Bibliothek, der Library of Congress und der British National Bibliogra­

phy sowie ca. 550.000 Normdatensätze gespeichert, (vgl. Dietrichs 1993, S. 2) 

Im August 1993 wurden bereits 4.650.000 Datensätze gehalten, wobei 3.908.000 

Sätze auf die Titeldatei und 742.000 auf Normdaten der Gemeinsamen Körper­

schaftsdatei (GKD), der Schlagwortnormdatei (SWD) und der Basisklassifikation (BK) 

entfielen. Zu diesem Zeitpunkt nahmen insgesamt 47 Bibliotheken an der Verbundka­

talogisierung teil. (vgl. Dietrichs 1993a, S.29). 
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Im Mittelpunkt der Ausstattung eines Lokalen Bibliothekssystems (LBS3) stehen ein 
Datenbankserver und abhängig von der Größe des Systemes ein oder mehrere An­
wendungsserver der Firma DEC. 



Der Datenbankserver eines LBS3, dessen Konfiguration von der Anzahl der ange­

schlossenen PCs abhängt, läuft unter dem Betriebssystem VMS (ein Übergang zu 

UNIX ist geplant) und wickelt alle Zugriffe auf die lokale Datenbank ab. Als Daten­

banksystem wird das relationale Standardsystem SYBASE verwendet, (vgl. Nds. 

MWK 1991, S. 12) 

Die Anwendungsserver, die ca. 40 - 50 Benutzer bedienen können, stellen die termi­

nalorientierte OPAC-Anwendung und verschiedene Unterstützungsfunktionen für die 

Mitarbeiterplätze, die sog. Intelligent Bibliographie Workstations (IBWs), bereit. Diese 

sind mit MS-DOS-PCs 80386 verschiedener Ausstattungskategorien ausgerüstet. Es 

handelt sich i.d.R. um diskless PCs, auf denen eine PICA-eigene IBW-Software Ver­

sion 1.56 läuft. Die PCs werden von einen Boot-Server über das Lokale PC-Netz 

(LAN) gestartet und mit den nötigen Programmen versehen. Die IBWs, die nicht zwin­

gend Bestandteil eines LBS sein müssen, sondern auch direkt mit dem Zentralsystem 

verbunden sein können, nutzen zahlreiche zentrale Funktionen des Systems, die 

sonst über einen Zentralrechner laufen. Innerhalb eines LBS3 sind neben einer 

integrierten Katalogisierung Module für den OPAC, die Erwerbung, die Ausleihverbu­

chung und die Zeitschriftenbearbeitung vorgesehen. Die Datenbankstruktur entspricht 

lokal dem PICA3-Konzept. 

Lokales Bibliothekssystem UB/TIB Hannover, Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 



Lokale Bibliothekssysteme wurden bzw. werden in Niedersachsen bis Ende 1993 i 

Hannover, Göttingen, Osnabrück und Braunschweig realisiert. 

Lokales Bibliothekssystem UB/TIB Hannover, Quelle: Bildarchiv Landesmedienstelle 

In den Standorten Hannover, Göttingen wurden bereits für sieben Bibliotheken 

OPACs aufgebaut, die in einer Kommandoversion und für die Bibliotheksbenutzer in 

einer Menüversion verfügbar sind. In der SUB Göttingen und der UB Osnabrück 

wurde mit dem Wintersemester 1993 das Ausleihmodul in Betrieb genommen, (vgl. 

Dietrichs 1993a, S. 3) 



5.1.10 Katalogisierung im Bibliotheksverbund 

Die Katalogisierung "...erfolgt grundsätzlich zentral und kooperativ..." (Zillmann 1991, 

S. 38). Die Katalogisierung ist also eine Funktion der Verbundzentrale, wobei die loka­

len Kataloge aus der Verbunddatenbank heraus aktualisiert werden. In diesem Rah­

men kommt dem einzelnen Katalogisierer im Verbund eine große Verantwortung zu, 

weil er nicht nur am eigenen Online-Katalog arbeitet, sondern möglicherweise auch 

Kataloge anderer Verbundbibliotheken mit Besitznachweisen am jeweiligen Titel des 

Verbundkataloges aktualisiert. 

Mit dem 01.01.1993 wurden aufgrund des Rd.Erl. vom 25.08.1992 die Regeln für die 

alphabetische Katalogisierung (RAK), Bd.1 - Regeln für wissenschaftliche Bibliothe­

ken für die staatlichen Bibliotheken im Geschäftsbereich des MWK eingeführt, so daß 

in Niedersachsen der Niedersächsische Zentralkatalog (NZK) als Online-Datenbank 

erstmals nach einheitlichen Richtlinien geführt wird. 

5.1.10.1 Regeln für die alphabetische Katalogisierung 

Diese umfassenden Anleitungen ersetzen in der Bundesrepublik Deutschland seit 

1966 im zunehmenden Maße die 1899 eingeführten "Instruktionen für die alphabeti­

schen Kataloge der preußischen Bibliotheken" (PI), da sie den internationalen Ge­

pflogenheiten, Titel in genormter Form zu beschreiben und alphabetisch zu ordnen, 

besser angepaßt sind. Die Regeln wurden von den Kommissionen der Bundesrepu­

blik Deutschland, der DDR und Österreich erarbeitet. In der Folge wurde dadurch eine 

einheitliche Regelwerksanwendung in Deutschland und Österreich erreicht. Nach 

Vereinigung der beiden deutschen Staaten war außerdem eine gemeinsame Basis 

gegeben, da die wesentlichen Grundbestimmungen des Regelwerks übereinstimmten. 

Seit 1991 werden die RAK durch die "Kommission des DBI für Erschließung und Kata­

logmanagement" und die ihr zugeordnete "Expertengruppe RAK" gepflegt, modifiziert 

und präzisiert. 

Zur RAK existieren Ergänzungsteile für bestimmte Aufgabenbereiche und auch für 

bestimmte Dokumenttypen ("RAK-Karten" für kartographiche Materialen, "RAK-Musik" 

für Musikalien und Musiktonträger usw.). Für die Erarbeitung und Weiterentwicklung 

dieser Sonderregeln werden bei Bedarf eigene Arbeits- oder Expertengruppen einge­

setzt. 



Heute gelten die "Regeln für die alphabetische Katalogisierung: RAK-WB" für alle 

wissenschaftlichen und viele öffentliche Bibliotheken. Bereits in der vierten Ausgabe 

der "Katalogisierung nach dem RAK-WB" mit dem Stand Oktober 1990 haben sich die 

neuen Möglichkeiten und Erfordernisse des Online-Katalogs in Form von gravieren­

den Änderungen bei den Katalogisierungsregeln niedergeschlagen. 

"Im Hinblick auf die Zunahme der Online-Kataloge - sei es in der Form einer zentralen 

Katalogisierungsdatenbank für den internen Betrieb oder des Online Public Access Cata-

logue (OPAC) für den Benutzer - werden gegenwärtig die besonderen Bedingungen und 

Möglichkeiten dieser Katalogform diskutiert." (RAK-WB bzw. DBI (Hrsg.) 1993, 

S. IV). 

In diesem Kontext werden auch Überlegungen einer Angleichung der Namensanset­

zungen im Alphabetischen und im Schlagwortkatalog angestellt. Welche Regelwerks­

änderungen sich nach Abschluß der Diskussion ergeben werden, ist noch nicht ab­

zusehen. 

5.1.10.1.1 Funktion der Regeln für die alphabetische Katalogisierung 

Bibliothekskataloge sind Verzeichnisse des Sammelgutes von Bibliotheken, die deren 

Bestand verzeichnen und erschließen. Dabei bildet die bibliographische Beschreibung 

eines Buches in der Regel die Grundlage für alle Kataloge einer Bibliothek. Man un­

terscheidet im wesentlichen zwischen Formal- und Sachkatalogen. Eine Variante des 

Formalkataloges ist der Alphabetische Katalog, der die formalen Merkmale (Namen 

von Personen, Namen von Körperschaften und Sachtiteln, die in Verbindung mit den 

Titeln der Bücher vorkommen) alphabetisch ordnet. 

Für den Alphabetischen Katalog, der in erster Linie vom Titel der Bücher ausgeht, er­
geben sich Probleme u.a. durch Art, Funktion und Gestalt der Titel sowie durch Art 
und Tradition des Zitierens von Literatur. 



5.1.10.1.2 Aufbau der Regeln für die alphabetische Katalogisierung für 
wissenschaftliche Bibliotheken 

Das Regelwerk RAK-WB baut sich aus neun Hauptabschnitten auf. 

Die Hauptabschnitte 1-3 behandeln die Themen "Grundbegriffe", "Allgemeine Regeln" 

und "Allgemeine Ansetzungsregeln". In den Abschnitten 4 und 5 (Ansetzung von Per­

sonen- und Körperschaftsnamen) sowie 7 und 8 (Haupt- und Nebeneintragungen 

unter Personen- und Körperschaftsnamen, Sachtiteln und Titeln) stehen den Grundre­

geln für einen bestimmten Bereich jeweils Sonderregeln gegenüber, die jene zum Teil 

ersetzen und ergänzen. 

Der alphabetische Katalog kann in Karteiform (Kartenkatalog), in Buch- oder Mikro-

form (Listenkatalog) oder in maschinenlesbarer Form (Online-Katalog) geführt werden 

(§104). 

An dieser Stelle sollte hervorgehoben werden, daß sich beim Online-Katalog, bei dem 

die Daten ständig maschinenlesbar vorgehalten werden, die Suchstrategie in funda­

mentaler Weise von der konventionellen Suche im Karten- oder Listenkatalog unter­

scheidet. Die konventionelle Recherche ist darauf ausgerichtet, im Katalog entspre­

chend der jeweiligen Katalogregeln die Stelle zu suchen, an der ein bestimmter Titel 

eingeordnet sein muß, wenn er in den Katalog aufgenommen wurde. Bei einer Online-

Recherche versucht man hingegen im Dialog mit dem PC, diesen zu veranlassen, den 

gewünschten Titel in der Datenbank zu ermitteln und auf dem Bildschirm anzuzeigen. 

Die Ordnungsregeln und die Regeln für die Haupteintragung spielen bei dieser Form 

der Suche nur eine untergeordnete Rolle, weil eine Recherche unter dem Sachtitel, 

dem Verfassernamen, Stichwörtern (Wörter aus allen Teilen der Titelaufnahme) und 

der Kombination der verschiedenen Suchbegriffe möglich ist. "An die Stelle der Ord­

nungsregeln tritt also die sinnvolle Kombination von Suchbegriffen". (Haller 1992, S. 

16) Die Vorteile einer solchen Recherche sind evident! 

5.1.10.2 Katalogisierungsrichtlinie 

Die PICA-Projektgruppe D: Katalogisierung, Schulung, hat RAK durch die Erarbeitung 

der Katalogisierungsrichtlinie für den Bibliotheksverbund Niedersachsen/Sachsen-An­

halt (NKR), Teil 1. Monographien, für den automatisierten Bibliotheksbetrieb anwend­

bar gemacht. Eine Erweiterung der Ausführungsbestimmung für andere Materialarten 

ist vorgesehen. Die Katalogisierungsrichtlinie, die mit dem 01.01.1993 für die staatli-



Eine entscheidende Arbeitserleichterung bei der Katalogisierung bietet die Möglichkeit 

der Verknüpfung von Datensätzen über Indentifikationsnummern, des sog. Linking. 

Datensatzverknüpfungen sind zwischen allen Gattungen von Datensätzen möglich. 

So können z.B. ein Titeldatensatz mit einem Normdatensatz verknüpft werden, wo­

durch zeitaufwendige Ansetzungsarbeit entfällt. Das Pendant des "Linking" ist die 

"Expansion". Mittels der Expansion wird auf die verknüpften Datensätze zugegriffen 

und die fehlenden Informationen in den aktuellen Datensatz eingeblendet. 

Jeder Katalogisierungsvorgang startet mit einer Suchanfrage nach dem zu katalogi­

sierenden Titel. Dabei kann mit insgesamt 32 Indizes gesucht werden. Ein gebräuchli­

cher Suchschlüssel ist der Index "ATS = Autor/Titelschluessel", der jeweils aus den 

ersten vier Buchstaben des Autors und Titels der betreffenden Druckschrift gebildet 

wird. Eine Neuaufnahme eines Titels erfolgt nur, wenn der gewünschte Titel nicht im 

Niedersächsischen Zentralkatalog (NZK) enthalten ist. Existiert bereits ein Datensatz, 

wird dieser ggfs. überarbeitet und um die Lokal- und Exemplardaten der Bibliothek er­

gänzt. Dabei sind Fremddaten für Änderungen gesperrt und können nur um Katego­

rien ergänzt werden. Der Nutzungsgrad von Fremdleistungen liegt z.Z. bei 70% 

5.1.11 Sacherschließung im Bibliotheksverbund 

Mit Wirkung vom 01.01.1993 wurden im Bibliotheksverbund Niedersachsen/Sachsen-

Anhalt die "Richtlinien für die kooperative Sacherschließung" eingeführt. Auf der Basis 

der Niederländischen Basisklassifikation (NBK) und den Regeln des Schlagwortkata­

logs (RSWK) soll schrittweise ein einheitliches Sacherschließungskonzept realisiert 

werden. 

Das Konzept für die einheitliche kooperative Sacherschließung auf der zentralen 

Ebene der Verbunddatenbank wurde von der PICA-Projektgruppe F: Sacherschlie­

ßung erarbeitet. Es soll ein einheitliches Retrieval im Gesamtbestand des Verbundes 

ermöglichen und darüber hinaus den Vorteil der Arbeitsteilung und optimalen Nutzung 

von Fremdleistungen gewährleisten. 

Das Gesamtkonzept beinhaltet eine Kombination aus einem verbalen Sacherschlie-
ßungssystem und einer Grobklassifikation. 

Mittels der grobklassifikatorischen Komponente kann eine systematische Rasterung 

aller Titel hergestellt werden, d.h. sie ermöglicht die Bildung von fachlichen Teilmen­

gen der vorhandenen Titeldaten. Die klassifikatorische Komponente ist also fachbe-



zogen und dient der orientierenden Fragestellung. Wollte man z.B. die gesamte Lite­

ratur zum Fachgebiet Genetik ermitteln, wäre es sehr aufwendig, das gesamte Be­

griffsfeld mit Schlagwörtern abzudecken. Über die Angabe einer Notation einer Grob­

klassifikation kann die Suche problemlos durchgeführt werden. 

Da für eine gezielte Suche in einem Online-Katalog die Bedeutung der natürlichen 

Sprache erheblich in den Vordergrund tritt, soll die sachliche Feinerschließung mit der 

verbalen Komponente vorgenommen werden. Die verbale Erschließung ist sachbezo­

gen und erfüllt den Zweck, punktuelle Fragestellungen zu beantworten. 

5.1.11.1 Regeln für den Schlagwortkatalog (RSWK) 

Auf dem Gebiet der verbalen Sacherschließung gibt es im deutschsprachigen Raum 

keine Alternative zu den RSWK. Dieses vor mehr als zehn Jahren entwickelte Regel­

werk wurde zwar nicht für elektronische Kataloge konzipiert, bietet aber den Vorteil, 

die verbale Sacherschließung der Deutschen Bibliothek als Fremdleistung nutzen zu 

können. Außerdem besteht mit den RSWK die Schlagwortdatei (SWD). Sie stellt ca. 

430.000 Ansetzungs- und Verweisungsformen von Schlagwörtern zur Verfügung und 

ist damit die größte deutschsprachige Datei mit genormten Vokabular. Neben den 

Sach- und Personenschlagwörtern werden geographische Schlagwörter mit dem da­

zugehörigen Ländercode, Zeitschlagwörter und Formschlagwörter aus der SWD 

übernommen. 

Im Rahmen der kooperativen Sacherschließung kann entgegen den RSWK auf eine 

Erschließung mit Kettenbildung und Permutationsmustern verzichtet werden, da im 

Online-Katalog mit einer postkoordinierten Recherche auf alle Einzelschlagwörter 

eines Datensatzes zugegriffen werden kann. 

Bei der Präsentation von Titeln einer Treffermenge kann es jedoch von Vorteil sein, 

alle Schlagwörter eines Datensatzes angezeigt zu bekommen. Daher soll rechner­

intern eine Präsentationsform geschaffen werden, bei der die zu einem Titel vorhan­

denen Schlagwörter in einer nach Schlagwortkategorien geordneten Reihenfolge an­

geboten werden. Der Reihungsautomatismus sollte dabei der Kategorienabfolge der 

RSWK entsprechen; so könnte ohne intellektuellen Aufwand eine weitgehend RSWK 

konforme Anzeige der erschlossenen Titel erfolgen. 



5.1.11.2 Basisklassifikation 

Für die klassifikatorische Komponente des Sacherschließungskonzepts wurde die 

"Nederlandse Basisclassificatie" (NBK) herangezogen. Die Grobklassifikation wurde in 

den Niederlanden als ein Element der kooperativen Sacherschließung (GOO) und für 

die Koordination des Bestandsaufbaus (CvC) in Bibliotheken konzipiert. 

Auf der Grundlage der aktuellen PICA-Normdatei erfolgte eine Übersetzung der Sy­

stematik, die Anfang 1992 den Verbundbibliotheken zur Stellungnahme vorgelegt 

wurde. Die Rückmeldungen umfaßten eine erhebliche Bandbreite positiver und nega­

tiver Kritik und wurden - soweit konstruktiv und zweckmäßig - berücksichtigt. So hat 

man Klassenbeschreibungen präzisiert, Verweisungen aufgenommen und Fächer 

modifiziert. 

Häufig wurde die BK als zu grob strukturiert beurteilt. In diesem Zusammenhang finde 

ich die allgemeine Feststellung von Margarete Burkart bedenkenswert: "Obwohl Multi-

funktionalität als eine grundsätzlich positive Eigenschaft gerade auch für Klassifikation 

zu sehen ist, darf man nicht außer Acht lassen, daß - je mehr Aufgaben gleichzeitig 

erfüllt werden sollen - es um so schwieriger wird, eine Aufgabe wirklich gut zu lösen." 

(Burkart 1990, S.145) 

Die BK umfaßt 48 Hauptklassen, die den fünf Großgruppen "Allgemeines", 

"Geisteswissenschaften", "Exakte Wissenschaften", "Technik" und 

"Sozialwissenschaften" zugeordnet sind. Insgesamt besteht die BK aus 2112 Klassen, 

die überwiegend auf der zweiten und dritten der insgesamt vier Hierachiestufen an­

gesiedelt sind. 

Die Hauptklassen werden durch zwei Ziffern dargestellt. Nach einen Punkt wird die 

weitere Untergliederung innerhalb einer Hauptklasse wiederum durch zwei Ziffern 

ausgedrückt. Die Notation einer Klasse besteht also aus vier Ziffern mit einem Punkt. 

Um die BK transparent zu gestalten, befinden sich am Beginn jeder Hauptklasse zu­

nächst formale Klassen wie Geschichte des Faches, Theorie, Methoden und Techni­

ken etc. Bedingt durch den speziellen Aufbau und Umfang eines Faches sowie die 

Kombination von Fächern einer Hauptklasse sind diese Eintragungen nicht immer 

vorhanden, die allgemeine Struktur bleibt jedoch erhalten. 

Das Ende einer zusammenhängenden Gruppe von Klassen wird jeweils durch die 

Klasse "Sonstiges" markiert. Hier sollen Gebiete eines Faches subsumiert werden, für 



die keine eigene Klasse besteht. Fachliteratur allgemeinen Inhalts ist dagegen immer 
der ersten Klasse einer Hauptklasse zuzuordnen. 

80 Pädagogik 

80.00 Pädagogik Erl.: Allgemeine! 

8 0 . 0 1 Geschichte der Pädagogik und Erziehung 

80.02 Philosophie und Theorie der Pädagogik 

80.03 Methoden und Techniken der Pädagogik 

80.04 Ausbildung, Beruf, Organisationen 

80.10 Hauptrichtungen in der Pädagogik Hier Ceisteswisjensdunliche 
Pädagogik, empirische Pädagogik. 
Marxistische Pädagogik, kritische 
Pädagogik, fteformpadagogik 

80.20 Teilgebiete der Pädagogik Verw.: Didaktik siehe 81 . 
(Bildungswesen) 
Sozialpadagogik siehe: 79. 
(Sozialpadagogik, Sozialarbeit! 

80.25 Sonderpädagogik Erl.: Allgemeines 

80.26 Geistigbehindertenpädagogik 

80.27 Körperbehinderrenpädagogik 

80.28 Verhaltensgestörtenpadagogik 

Auszug aus der Basisklassifikation, Quelle: Katalogisierungsrichtlinien 1993 

In der gedruckten Version der BK kann man der ersten Spalte die Notation entneh­

men. Die zweite Spalte liefert eine komprimierte Klassenbeschreibung der Notation, 

während die letzte Spalte Erläuterungen zum Begriffsumfang, Anwendung etc. der 

Notation wiedergibt. Die BK besitzt auch ein automatisch zu erzeugendes Register, in 

dem auch die Umschreibung der Notation, ihrer synonymen Umschreibung und die 

exemplarische Aufzählung von Inhalten, die einer Notation zugerechnet werden, auf­

geführt sind. Die Anzahl der zu vergebenden Notationen ist auf ein Minimum zu be­

grenzen. 



Die kooperative Sacherschließung erfolgt auf der zentralen Titelebene. Gleichzeitig 

können die Verbundbibliotheken, soweit es erwünscht ist, auf lokaler Ebene eigene 

Sacherschließungssysteme realisieren. 

Perspektivisch soll die Sacherschließungsarbeit der Fachreferenten über den PC ab­

gewickelt werden, d.h. für die inhaltliche Erschließung werden nach abschließender 

Implementierung der Hard- und Software die verschiedenen Normdateien online an­

geboten; die Normdatensätze werden mit den Titeldaten durch das Linking-Verfahren 

verknüpft. 

Abschließend sei darauf hingewiesen, daß sich das Konzept der kooperativen Sach­

erschließung in der Einführungsphase befindet. Die klassifikatorische Erschließung 

wird von den Verbundbibliotheken mindestens für Titel mit dem Erscheinungsjahr ab 

1993 angewendet. Arbeitsrichtlinien für die verbale Erschließung stehen noch aus. 

Nach einer praktischen Erprobung der BK ist mit einer Überarbeitung der BK Anfang 

1994 zu rechnen. 



6 PICA und die Erschließung audiovisueller Medien 

In Niedersachsen wurde im Rahmen der Einführung des PICA-Systems Anfang 1992 
die Facharbeitsgruppe Katalogisierung: Arbeitsgruppe Mikroformen eingesetzt. Eine 
Katalogisierung und Sacherschließung von AV-Medien (audio-visuelle Medien) wurde 
bisher nicht realisiert und zeichnet sich nach dem derzeitigen Stand der Dinge nicht 
ab. 

6.1 Regeln für die alphabetische Katalogisierung, Sonderregeln für audiovisuelle 
Materialien, Mikromaterialien und Spiele 

Im Jahre 1979 begann eine Arbeitsgruppe von Bibliothekaren und Medienfachleuten 

im Rahmen eines DBI-Projektes mit der Entwicklung der Regeln für die alphabetische 

Katalogisierung, Sonderregeln für audiovisuelle Materialien (RAK-AV). 

Die Erarbeitung der Regeln erwies sich als sehr zeitaufwendig. Die Ursache dafür war 

bei folgenden Umständen zu suchen: Es konnte auf keine entsprechenden 

"Vorläuferregeln" zurückgegriffen werden wie z.B. bei RAK-Musik, weil u.a. für audio­

visuelle Medien - bedingt durch die Natur der Sache - keine Katalogisierungstradition 

existierte. Ferner"... waren bei dem zu behandelnden Material die Begriffe bzw. Be­

zeichnungen der einzelnen Medienarten und Gruppen von Medienarten alles andere 

als gesichert..., was zu langen Diskussionen in der Arbeitsgruppe führte." (Süle 1985, 

S.595) Bei der Konzeption der RAK-AV wurden allerdings alle relevanten Regelwerke, 

Normen und Normentwürfe (DIN 1505 - Teil 4, DIN 31 631, ÖNORM A 2653 und die 

ISBB (NBM)) berücksichtigt. In diesem Zusammenhang wurde auch mit der Arbeits­

gruppe zur DIN 1505 - Teil 4 kooperiert. 

Ziel und Zweck der Regeln sollte es sein, Anleitungen für Bibliotheken bereitzustellen, 

die neben Büchern auch AV-Materialien vorhalten und diese zusammen mit Druck­

werken in einem Katalog führen und in einem gemeinsamen EDV-System verarbeiten. 

"Es sollten keine Sonderregeln für SpezialSammlungen mit eigenem Katalog vorgelegt 

werden, für die ja oft bei der formalen Erschließung weit über das hinausgegangen wird, 

was für allgemeine Kataloge vorgesehen oder machbar ist, und bei denen häufig Ele­

mente der inhaltlichen Erschließung in die formale Beschreibung mit einbezogen wer­

den." (Süle 1985, S. 595) 



Der erste Entwurf der RAK-AV wurde im Frühjahr 1984 vorgelegt. Unter Berücksichti­

gung der abgegebenen Stellungnahmen wurden die Regeln überarbeitet. "Die Stel­

lungnahmen zu den RAK-AV spiegeln, wie nicht anders zu erwarten war, in vielen 

Punkten die bereits in der Arbeitsgruppe kontrovers verlaufenen Diskussion wider." 

(Süle 1985, S. 596) Der "Vorabdruck der verbindlichen Regeln" für die RAK-AV 

wurden 1985 veröffentlicht. Stellungnahmen zu diesem Vorabdruck waren bis zum 

30.04.1986 einzureichen. 

Daraufhin erfolgte eine weitere Überarbeitung, deren Ergebnis in der RAK-Mitteilung 

Nr. 12 abgedruckt wurde. Schwerpunktmäßig kam es zu folgenden Änderungen: 

1. Definition der Medienkombination (§ AV 13 a) 

2. Informationsquellen für die Bestandteile der Einheitsaufnahme (§ AV 115) 

3. Physische Beschreibung (§ AV 151; 152; 153) 

4. Aufführung der Teile (2.6.2.8) 

5. Haupt- und Nebeneintragungen bei den einzelnen Materialarten (§ AV 697; 698) 

6. Nebeneintragungen unter Parallel- und Nebentiteln (§ AV 705; 706) 

7. Nebeneintragungen unter Titeln enthaltener und beigefügter Werke (§ AV 708) 

6.2 Inhalt der Regeln für die alphabetische Katalogisierung für audiovisuellen 
Materialien, Mikromaterialien und Spiele 

Die Regeln wurden für Materialien entworfen, die kommerziell vertrieben werden bzw. 

in mehreren Exemplaren herausgegeben werden. Eine Katalogisierung von Unikaten 

wie z.B. eigene Produktionen oder Femsehmitschnitte, ist dadurch unter Beschrei­

bung zusätzlicher Angaben (ggfs. mit zusätzl. Fußnoten) nach den RAK-AV nicht 

ausgeschlossen. 

"Die Behandlung von Computerprogrammen, maschinenlesbaren Dateien, Video­

spielen und dgl. bleibt einem eigenem Regelwerk vorbehalten." (Bouvier 1985, S. 9) 

Für die Anwendung der RAK-AV ist es wichtig, zwei der Konzeption des Regelwerks 

zugrunde liegende Überlegungen zu kennen: Erstens wurden die Regeln für eine 

Minimaltitelaufnahme konzipiert, d.h. bei einer Katalogisierung sollten mindestens die 

im Regelwerk festgelegten Elemente berücksichtigt werden. Zweitens sind Werke, die 

als AV-Materialien veröffentlicht werden - zu denen es allerdings gedruckte 

"Versionen" gibt - immer eigene Werke und keine Ausgabe des gedruckten Werkes. 



Da die RAK-AV für alle "Non-Book-Materialien" angewandt werden sollen, wurde der 
Titel erweitert in: "Sonderregeln für audiovisuelle Materialien, Mikromaterialien und 
Spiele". 

Die Zählung der Paragraphen entspricht den RAK-WB bzw. RAK-ÖB, wobei Paragra­
phen, die gegenüber den RAK-WB bzw. RAK-ÖB geändert wurden, vollständig ent­
halten sind. 

Bei Anwendung von RAK-AV kann, abgesehen von den in den vorliegenden Sonder­
regeln fixierten Richtlinien (besonders für die Ansetzungsformen) zwischen RAK-WB 
und RAK-ÖB gewählt werden. 

Die RAK-AV gelten für 

Audiovisuelle Materialien 

Bildliche Darstellungen 

Bildliche Darstellungen zur Projektion 

Bildplatten 

Filme 

Medienkombinationen (Medienpakete) 

Tonträger 

Videoaufzeichnungen 

Mikromaterialien 

Spiele 

6.3 Inhalt der Hauptabschnitte 

Im ersten Hauptabschnitt werden Begriffsbestimmungen für die kurze und einheitliche 

Formulierung der Regeln in den folgenden Hauptabschnitten festgelegt. 

Es werden die Begriffe "Vortage", "Ausgabe" und "Werk" (§§ 1 - 3) definiert sowie zur 

Untergliederung die Begriffe "Einzelwerk", "gemeinschaftliches Werk", "Sammlung", 

"Sammelwerk", "Loseblattsammlung" (§§ 4 -13) und "Medienkombination" (§ AV 13 

a). 

Die Begriffe "Verfasser (§ 16), "anonymes Werk" (§ 17), "Urheber" (§ 18) sowie 

"sonstige Person" und "sonstige beteiligte Körperschaft" (§ 19) werden im ersten 

Hauptabschnitt nur allgemein formuliert und im siebten Hauptabschnitt näher ausge­

führt. Der Verfasserbegriff bzw. Urheberbegriff greift bei den unterschiedlichen Arten 



von Medien nicht. Es handelt sich vielmehr um Personen und Körperschaften ganz 

unterschiedlicher Funktionen, aus denen sich die Angaben der Vorlage ergeben. In 

diesem Kontext sind auch die Anweisungen der §§ AV 697 und 698 zu sehen, die in 

den überwiegenden Fällen die Haupteintragung unter dem Sachtitel vorsehen (z.B. 

bei Fotos, Filmen) und somit einen weiteren Nachweis unter verantwortlichen 

Personen und Körperschaften durch die Nebeneintragung ermöglichen. 

"Der Grund für die Entscheidung, von der Tradition der Haupteintragung unter dem 

Verfasser abzugehen, liegt darin, daß bei AV-Material die Feststellung, ob eine an der 

Entstehung des Werkes beteiligte Person als Verfasser angesehen werden kann, 

sehr viel schwieriger ist als bei gedrucktem Material." (Süle 1985, S. 599) 

Als Sachtitel wird eine sachliche Benennung eines Werkes und einer Ausgabe eines 

Werkes bezeichnet (§ 20). Unter "Zusatz zum Sachtitel" werden Erläuterungen, Erwei­

terungen oder Einschränkungen der sachlichen Benennung bezeichnet, die im Zu­

sammenhang mit einer sachlichen Benennung des Werkes genannt sind (§ 21). Als 

"Titel" eines Werkes wird entweder der Sachtitel zusammen mit der Verfasserangabe, 

d.h. mit der Angabe der verantwortlichen Personen oder Körperschaften, oder der 

Sachtitel allein bezeichnet, wenn die genannten Angaben fehlen (§ 22). Es folgen 

Ausführungen zu "Titelseiten", "Haupttitelseiten" etc. (§§ 23 - 34). 

Der zweite Hauptabschnitt enthält u. a. Bestimmungen über die Aufgaben des alpha­

betischen Katalogs, die in ihm vorkommende Eintragungsarten und seine äußere 

Form (§§ 101 -106). 

§ AV 107 definiert den Begriff einer Vorlage im Hinblick auf die Eintragung, § AV 113 

dieselbe im Zusammenhang mit der Einheitsaufnahme. 

Die Titelaufnahme bzw. alphabetische Katalogisierung, d.h. die Erstellung einer Ein­

tragung in einen Katalog, umfaßt die bibliographische Beschreibung eines Werkes 

und das Festlegen der Namen und/oder Sachtitel, unter denen die Eintragung in das 

Katalogalphabet einzuordnen ist. Grundlage hierfür ist die Einheitsaufnahme (§ AV 

114). Sie besteht aus den für die Einordnung als Haupteintragung notwendigen An­

gaben (Kopf), aus der bibliographischen Beschreibung der Vorlage und ggfs. aus Ne-

beneintragungs- und/oder Verweisungsvermerken. Die "Bibliographische Beschrei­

bung" der RAK wurde nicht medienspezifisch angepaßt, da sonst zu viele Paragra­

phen aufzuführen wären. Die bibliographische Beschreibung einer Vorlage orientiert 

sich im wesentlichen an den Bestimmungen der International Standard Bibliographie 

Description for Monographie Publications (ISBD (M)) und besteht aus acht Teilen: 



1. Sachtitel- und Verfasserangabe 

1.1 Hauptsachtitel 

1.2 Zusätze zum Sachtitel, Angaben von Unterreihen oder fortlaufenden 

Beilagen, Paralleltitel, Titel beigefügter Werke, Nebentitel 

1.3 Verfasserangabe 

2. Ausgabebezeichnung 

2.1 Ausgabe 

2.2 In Verbindung mit der Ausgabe genannte Personen und Körperschaften 

3. Erscheinungsvermerk 

3.1 Erscheinungsort bzw. Vertriebsort und dgl. 

3.2 Verlag bzw. Vertrieb und dgl. 

3.3 Erscheinungsjahr bzw. Jahr des Vertriebsbeginns und dgl. 

3.4 Druckort bzw. Herstellungsort 

3.5 Druckerei bzw. Hersteller 

4. Physische Beschreibung 

4.1 Spezifische Materialbenennung, Umfang der Vorlage 

4.2 Sonstige physische und technische Angaben 

4.3 Format, Maßangaben und dgl. 

4.4 Angabe von Begleitmaterial 

5. Gesamttitelangabe 

6. Fußnoten 

7. Internationale Standardbuchnummer (ISBN) bzw. Internationale Standardnummer 

für fortlaufende Sammelwerke (ISSN) o.a. 

8. Aufführung der einzelnen Teile bei mehrteiligen Vorlagen (Bandaufführung) 

Anstelle des Kollationsvermerkes tritt also bei den RAK-AV die "Physische Beschrei­

bung". Diese sieht für die verschiedenen Medienarten die jeweils entsprechenden 

medienspezifischen Angaben vor, die in der Anlage 11 zur Verdeutlichung zusam­

mengestellt sind. 

Die Angabe der spezifischen Materialbenennung ermöglicht bei gleichen Titeln ver­

schiedener Medienarten - Video- und Filmtitel stimmen z.B. überein - die Ermittlung 

einer bestimmten gesuchten Medienart, auch wenn alle vorhandenen Medien in 

einem gemeinsamen Katalog verzeichnet sind. 

In der Anlage AV 10 sind spezifische Materialbenennungen für die einzelnen Medien­

arten nach dem derzeitigen Stand der technischen Entwicklung aufgelistet. Diese 

empfohlenen Bezeichnungen sollen für eine einheitliche Angabe in der Einheitsauf­

nahme förderlich sein. 



Weiterhin sind die Informationsquellen (§ AV 115) festgelegt, z.B. sind die Angaben 

für die Einheitsaufnahme bei filmischen Medien zu entnehmen: 

a.) vom Behältnis; 

b.) vom Vor- und/oder Nachspann; 
c.) von anderen zur Vorlage gehörenden Informationsquellen, und zwar zuerst von 

denjenigen zum Titel; 

d.) von Quellen außerhalb der Vorlage. 

Es folgen Regeln zur Schriftart und Schreibweise (§§116-118). Bei der Zeichenset­

zung (§§ 120 -122) innerhalb einer bibliographischen Beschreibung verwendet man 

Deskriptionszeichen und Interpunktionszeichen (Satzzeichen). Die Deskriptionszei-

chen sind herkömmliche Satzzeichen und werden durch Verwendung in bestimmter 

Kombination oder durch ein vorangehendes Spatium als Deskriptionszeichen definiert 

und markieren die Bestandteile einer Titelaufnahme bzw. trennen die Gruppen der 

bibliographischen Beschreibung. Die Regeln sind nicht einfach zu handhaben. 

Hervorzuheben sind der weitgehende Verzicht auf das Auflösen von Abkürzungen, 

Zahlen, Symbolen und anderen Zeichen bei der Ansetzung von Sachtiteln und Kör­

perschaftsnamen, da dies eine Suche mit Stichwörtern begünstigt. Demgegenüber ist 

es mit Rücksicht auf die Freitextsuche notwendig geworden, auf Abkürzungsmöglich­

keiten (§ 125) bei der bibliographischen Beschreibung verzichten. Außerdem wurden 

im Hinblick auf die Suche im Online-Katalog Bestandteile von Sachtiteln, vor allem Ar­

tikel an deren Anfang, auch dann paarig gesetzte Nichtsortierzeichen gekennzeich­

net, wenn keine Eintragungen unter bzw. mit diesem Sachtitel gemacht werden. 

Die folgenden Paragraphen enthalten Bestimmungen für die einzelnen Bestandteile 

der bibliographischen Beschreibung (§§ 126 - 174). Hervorzuheben sind die Paragra­

phen § AV 152 und § AV 162: Ersterer legt die Reihenfolge der physischen und 

technischen Angaben zu einem Medium fest; zweiterer nennt Angaben zur detaillier­

ten bibliographischen Beschreibung (Paralleltitel, Nebentitel etc.). 

Die Hauptabschnitte 3, 4 und 5 stimmen mit den RAK überein, während im Hauptab­

schnitt 6 bei der Ansetzung von Sachtiteln und Sammlungsvermerken sowie Bestim­

mung des Einheitstitels spezifische Regeln zur Anwendung kommen. 



Die Regeln zu Haupt- und Nebeneintragungen sind für alle Materialarten den §§ 697 

und 698 des siebten Hauptabschnittes zu entnehmen. Im achten Hauptabschnitt sind 

die §§ AV 705 - 708, 714 und 820 relevant. 

Wie bereits eingangs erwähnt, handelt es sich bei den RAK-AV z.Z. noch um einen 

Vorentwurf, zu dem Stellungnahmen bis zum 15.06.1993 abzugeben waren. So hat 

die Facharbeitsgruppe Katalogisierung "Arbeitsgruppe Mikroformen" verschiedene 

Anmerkungen eingereicht. Es wird vorgeschlagen, bei filmischen Medien den Vor-

und Nachspann erstrangig für die Einheitsaufnahme notwendigen Angaben zugrunde 

zu legen, da beim "Behältnis" häufig gestalterische Kriterien des Anbieters einfließen, 

die von den Originalfilmangaben abweichen. Vorschläge wurden z. B. auch hinsicht­

lich der Behandlung von Medienkombinationen und Funktionsbezeichnungen, die für 

die Titelaufnahme von Filmen sinnvoll wären, gemacht. 

Über die endgültige Fassung der RAK-AV und die Umsetzung für das PICA-System 

können keine Aussagen gemacht werden. 

In diesem Zusammenhang dürfte auch folgendes Zitat angebracht sein: "...man (wird) 

sich jedoch (darüber) klar sein müssen, daß immer wieder neue Materialien entwickelt 

werden und die Regeln in dieser Hinsicht wohl immer ergänzungsbedürftig bleiben." 

(Kaltwasser 1985, S.5) 



7 Exkurs: PICA und AV-Medien in den Niederlanden 

An dieser Stelle soll kurz auf einen Besuch bei der Universität Nijmwegen, Nieder­

lande, im April dieses Jahres eingegangen werden, der zum Ziel hatte, sich über den 

Einsatz des PICA-Systems für AV-Medien zu informieren. 

Die Universitätsbibliothek Nijmwegen verwaltet mit dem PICA-System derzeit 

1.000.000 Bücher und 25.000 AV-Medien. Die Benutzer - überwiegend Studenten -

können auf die Medien über kostenlos zu benutzende OPACs - PCs mit Terminalemu­

lation - zugreifen, die für Bücher und "Non-book-material" getrennt geführt werden 

und unterschiedliche Recherchemöglichkeiten bieten. Recherchen in nicht lokal ge­

führten Beständen sind grundsätzlich möglich, werden aber aus Kostengründen nur 

durch Bibliotheksbediensteten über spezielle Arbeitsplätzen durchgeführt. 

Insgesamt werden die Angaben der AV-Medien dezentral von den jeweiligen Biblio­

theken eingegeben; es existiert kein gemeinsamer AV-Katalog der AV-Anbieter. In 

Nijmwegen wird die Dokumentation bzw. Katalogisierung und Sacherschließung neu 

aufzunehmender AV-Medien für alle Fachgebiete zentral von einem Arbeitsplatz aus 

vorgenommen. Nach Auskunft der Mitarbeiter ist dadurch eine einheitliche Erschlie­

ßung gewährleistet. Eine tiefgehende Einordnung von fachspezifischen AV-Medien 

kann allerdings nicht immer geleistet bzw. gewährleistet werden. 

Grundlage der Erschließung sind die PICA-Eintragungsregeln für AV-Material und ein 

Verzeichnis mit ca. 38.000 Schlagwörtern. Die Klassifizierung der Dokumente wird 

nach einer eigenen Systematik vorgenommen und ist nicht immer deckungsgleich mit 

der anderer Institutionen im gemeinsam benutzten System. Ein externer Nutzer des 

Bestandes in Nijmwegen sollte sich vorab aus Kostengründen über die dort verwen­

dete Systematik informieren. Die einzelnen Medieneinträge sind vom inhaltlichen 

Umfang nicht so ausführlich wie die der Landesmedienstelle und nicht so deutlich 

strukturiert. 

Neben dem OPAC existiert für AV-Medien ein gedruckter Katalog, der die Medien al­

phabetisch sortiert nach Schlagwörten und nach Titel nachweist. Die Nutzung des 

Medienverleiharchives ist nur für wissenschaftliche Zwecke zugelassen. 



8 PICA und die AV-Medienerschließung bei der Landesmedienstelle 

In der Folge soll aufgezeigt werden, inwieweit das PICA-System für die Landesme­
dienstelle in Niedersachsen geeignet ist. Dabei sollen Kongruenzen und Schwierig­
keiten bei der Anwendung des PICA-Systems und der damit anzuwendenden Regel­
werke herausgestellt werden. 

8.1 Technische Voraussetzungen 

Hinsichtlich der Hardware sind zum einen geeignete Geräte und Datenanschlüsse 

erforderlich, die sich jeweils an der gewünschten Funktionsnutzung des PICA-Sy­

stems orientieren. 

Bezüglich Terminals ist die Landesmedienstelle mit MS-DOS 80 486 PCs mit VT 100 

Emulation adäquat ausgestattet. 

Für den Zugang zum PICA-System existieren derzeit keine Anschlüsse. Wird ein An­

schluß an das lokale Netz in Hannover gewünscht, so wäre dies über ein Postmodem, 

das eine Verbindung zum lokalen Netz bei der UB/TIB Hannover herstellt, möglich. 

Damit wären auch die Voraussetzungen für einen Zugriff bzw. Nutzung der dortigen 

Datenbank und des OPACs gegeben. 

Ebenso wäre ein direkter Anschluß beim BRZN mittels Modem bzw. NUl-Nr. per 

Datex-P oder über das WIN-Netz möglich. Damit können die Katalogisierungsfunktio­

nen und der Zugriff auf die zentrale Datenbank realisiert werden. Denkbar wäre auch 

ein eigener lokaler Anschluß über das WIN-Netz, der weitere Hardware 

(Datenbankserver, Anwendungsserver etc.) und Softwarelizenzen voraussetzen 

würde und sehr teuer kommen würde. 

Ein solches Vorhaben wie auch alle anderen Varianten müssen mit dem Bibliotheks­

verbund Niedersachsen/Sachsen-Anhalt bzw. mit dem BRZN abgestimmt werden. 



Nr. 5 : 

•II barbiere dl Siviglia : melodramma buffo in due atti ; 
includes the flr3t Metropolitan Opera performance of the • 
Rondo Finale "Cessa dl più resistere" ... / Gioacchino Ros­
sini. Libretto: Cesare Sterbint. Il Conte d'Almaviva: Rock­
well Blake ; Bartolo: Enzo Darà ; Rosina: Kathleen Battle ... 
Metropolitan Opera Chorus. Chorus master: David Stivender. 
Metropolitan Opera Orchestra. Conductor: Ralf Weìkert. -
Hamburg : Deutsche Grammophon, 1990. - 1 Videokassette [VHS] 
(151 Min.) : farb. - (Metropolitan Opera telecast series) 
Parallelsacht.: The barber of Seville. - AuffUhrungsJahr : 
1989. - Best.-Nr. 072 414-3. 

NE: Rossini, Gioacchino [Komp.]; Sterbini, Cesare [Textverf.]; 
Blake, Rockwell [interpr.]; Darà, Enzo [interpr.]; Battie, 
Kathleen [Interpr. I ; Metropolitan Opera Chorus [interpr.]; 
Metropolitan Opera Orchestra [interpr.]; Stivender, David 
[Dir.]; Weikert, Ralf [Dir.]; PST 

(TUELAUFNÄHME NACH RAK-AV) 

Beispiel nach den RAK-AV It. Klaus Fallegger, Probevorlesung am 22.06.1991 

Die RAK-AV sind in der derzeit vorliegenden Fassung hinsichtlich der Einheitsauf­

nahme - vor allem beim Einsatz von Fußnoten - im Vergleich zu den filmografischen 

Angaben der Landesmedienstelle recht differenziert. Kompliziert in der Handhabung 

sind die Ansetzungsregeln , insbesondere das Setzen von Deskriptions- und Inter­

punktionszeichen, die bei der Landesmedienstelle durch vorgegebene Erfassungs­

masken weitgehend entfallen. 



Unter Zugrundelegung vorhandener Angaben des Medienbehälters (s. Anhang, S.139 
ergeben sich für eine Mediendokumentation bei der Landesmedienstelle folgende fil-
mografische Angaben: 

Haupttitel: II Barbiere di Siviglia 

Medienart: VHS Videokassette 

Laufzeit: 161 Min Langfilm 

Farbe 

Produktionsjahr: 1989 

Produktionsland: USA 

Kfz-Kennzeichen: USA 

Regie: Brian Large 

Produktion: Metropolitan Opera Association 

Darsteller: Katheleen Battie Rockwell Blake Leo Nucci u.a. 

FSK: ohne Altersbeschränkung 

Bezugsquelle: Deutsche Grammophon GmbH Hamburg 

Es kann festgestellt werden, daß eine Katalogisierung nach den RAK-AV bei der Lan­

desmedienstelle derzeit eine Überforderung darstellen würde und in jedem Fall die 

Einstellung bibliothekarisch geschulter Mitarbeiterinnen erforderlich machen würde. 

An diesem Fakt ändert sich m.E. auch nichts, wenn man davon ausgeht, daß die 

RAK-AV für das PICA-System durch vereinfachte Katalogisierungsrichtlinien anwend­

bar gemacht werden. 

8.3 Vergleich der Systematiken 

Die Institutionen Bibliothek und Bildstelle haben zwar beide die Aufgabe, Informatio­

nen bereitzustellen, allerdings unterscheidet sich das Anforderungsprofil der Ziel­

gruppe, was sich in einem inhaltlich unterschiedlichen Ordnungsziel der Systematiken 

niederschlägt: 

Mit der Basisklassifikation soll praktisch das "Weltwissen" geordnet werden; sie wurde 

als Grobklassifikation für wissenschaftliche Bibliotheken (aller Fachdisziplinen) konz­

ipiert. Das Ordnungssystem soll für die orientierenden Suche der Benutzer eingesetzt 

werden. 



Die Systematik der Landesmedienstelle in Niedersachsen stellt dagegen ein Ord­

nungssystem dar, das "Informationsmaterial" einer bestimmten Fachlandschaft 
(Bildstellenwesen) für Benutzer mit einem spezifischen Anforderungsprofil und 

somit für eine engere Zielgruppe strukturiert. 

Während die Klassen der BK in fünf Großgruppen sachlich angeordnet sind, werden 

die der Systematik der Landesmedienstelle in alphabetischer Abfolge aufgeführt, 

woraus sich der erste Unterschied hinsichtlich der Klassenordnung und der daraus 

resultierenden Notationsumsetzung ergibt. 

In der Basisklassifikation werden die Klassen bis zur vierten Ebene geordnet. Zum 

Zweck der besseren Übersichtlichkeit werden neben den formalen Klassen zu Beginn 

jeder Hauptklasse bei der weiteren Unterteilung zusammenhängende Klassen nach 

Möglichkeit in Gruppen von höchstens zehn Klassen unter einen gemeinsamen "Kopf 

gestellt. Die Notationen spiegeln nicht zwingend die verschiedenen Hierachieebenen 

wieder. 

Im Gegensatz dazu ordnet die Systematik der Landesmedienstelle bis zur fünften 

Ebene. Das verwendete Notationssystem bildet im Vergleich zur BK die verschiede­

nen Ebenen der Hierarchie spiegelbildlich ab. 

(vgl. Beispiele unter Punkt 4.2.3.2.2 und 5.1.12.2) 

Beim einem groben Vergleich der Klassen ergeben sich folgende Konkordanzen bzw. 
Differenzen: 

X = kongruent 

A = Entsprechungen vorhanden 

0 = keine Überführung möglich 

Basisklassifikation Systematik der Landesmedienstelle 

01 Allgemeines p 

02 Wissenschaft und Kultur allgemein 

05 Kommunikationswissenschaft 

06 Information und Dokumentation 

0 

0 

0 



08 Philosophie 0 

10 Geisteswissenschaften allgemein 0 

11 Theologie, Religionswissenschaft X 

15 Geschichte X 

17 Allgemeine Sprach- und Literaturwissenschaft 0 

18 Sprach- und Literaturwissenschaft einzelner Sprachen A 

20 Kunstwissenschaften X 

21 Einzelne Kunstformen 0 

24 Theaterwissenschaft, Musikwissenschaft 0 

30 Exakte Wissenschaften allgemein 

31 Mathematik 

33 Physik 

35 Chemie 

38 Geowissenschaften 

39 Astronomie . 

42 Biologie . 

X = kongruent 
A = Entsprechungen vorhanden 

O = keine Überführung möglich 



X = kongruent 

A = Entsprechungen vorhanden 

O = keine Überführung möglich 

43 Umweltforschung, Umweltschutz, 0 

44 Medizin A 

46 Tiermedizin 0 

48 Land- und Forstwirtschaft - A 

49 Hauswirtschaftswissenschaft A 

50 Technik allgemein A 

51 Werkstoffkunde, 0 

52 Maschinenbau, Energietechnik, Fertigungstechnik 0 

53 Elektrotechnik, . X 

54 Informatik . 0 

55 Verkehrstechnik, Verkehrswesen _A 

56 Bauwesen 0 

57 Bergbau 0 

58 Chemische Technik, Umwelttechnik, versch. Technologien 0 

70 Sozialwissenschaften allgemein 0 

71 Soziologie 0 



73 Kulturanthropologie, Ethnologie 0 

74 Geographie, Raumordnung, Städtebau X 

76 Sport, Freizeit, Erholung A 

77 Psychologie 0 

79 Sozialpädagogik, Sozialarbeit 0 

80 Pädagogik ; X 

81 Bildungswesen 0 

83 Volkswirtschaft 0 

85 Betriebswirtschaft, Arbeitswissenschaft A 

86 Recht . 0 

88 Verwaltungslehre 0 

89 Politologie A 

X = kongruent 
A = Entsprechungen vorhanden 

O = keine Überführung möglich 

Aufgrund des obigen Abgleichs kann festgehalten werden, daß erhebliche Divergen­

zen zwischen den beiden Systematiken bestehen. Eine Überführung der Systematik 

der Landesmedienstelle in die Basisklassifikation würde einen hohen Arbeitsaufwand 

nach sich ziehen und hätte einen Informationsverlust zur Folge. 



Dieser könnte durch die parallele Führung einer eigenen lokalen Systematik innerhalb 

des PICA-Systems relativiert werden, womit auch Erfassungskriterien der Medien, die 

über die RAK-AV hinausgehen (Annotationen etc.), Berücksichtigung finden könnten. 

Bei Führung einer lokalen Systematik im PICA-System ist eine Abstimmung mit dem 

BRZN notwendig. 

8.3.2 Verbale Erschließung Schlagwortpool 

Beim Vergleich der SWD mit Schlagwortregister der Landesmedienstelle ergibt eine 

grobe Abschätzung unter Zugrundelegung von 165 Schlagwörtern (Fehlerquote 7%), 

daß eine Übereinstimmung der Schlagworte mit denen der SWD von 57% erzielt wird. 

Die Differenzen ergeben sich u.a. durch Personennamen, die noch nicht in der SWD 

enthalten sind und auch durch Schlagworte, die dem pädagogischen Fachvokabular 

entstammen, z.B. der sportwissenschaftliche Begriff "Hechtrolle". 

Um die Differenzen aufzulösen, wäre schätzungsweise eine manuelle Überarbeitung 

von fast 4000 Medientitel notwendig, geht man davon aus, daß ein vergebenes 

Schlagwort im Durchschnitt eine Anbindung an etwa zwei Titel hat. 

Dies zieht nicht nur eine Änderung der Datenbank nach sich, sondern erfordert eine 

intellektuelle Überarbeitung. Da täglich von einer Person 15 Datensätze überarbeitet 

werden können, würde der Aufwand für 4000 Datensätze nach grober Schätzung et­

wa 1,5 "Mann-Jahre" in Anspruch nehmen. 



Grundsätzlich ist das PICA-System ein sehr flexibles Instrument, das theoretisch alle 

Voraussetzungen mitbringt, die für ein geeignetes Informationssystem bei der Lan­

desmedienstelle erforderlich wären. Allerdings orientieren sich die Regeln, nach 

denen innerhalb von PICA katalogisiert und sachlich erschlossen wird, an den Erfor­

dernissen und Bedürfnissen von wissenschaftlichen Bibliotheken. Die Erschließungs­

regeln befinden sich teils noch in der Erprobungsphase. Es ist daher mit Modifizie­

rungen der Systemversionen und der anzuwendenden Regelwerke zu rechnen. 

In diesem Kontext möchte ich nochmals auf die unterschiedliche Zielsetzung bei der 
Informationsvermittlung von wissenschaftlichen Bibliotheken und dem Bildstellenwe­
sen hinweisen: 

Die Bibliotheken haben primär die Aufgabe, Literaturgut vorzuhalten, zu pflegen etc. 

und das Ziel, ihren Benutzern Kataloge/Informationsinstrumente zur Verfügung zu 

stellen, die darüber Auskunft geben, welche Dokumente/Bücher sich in ihrem Bestand 

befinden und ob diese zugänglich sind. 

Eine Informationsberatung kann nur im begrenzten Rahmen stattfinden, da dies von 

Bibliotheken weder personell zu leisten ist noch zu deren primärer Aufgabe gehört. 

Bei wissenschaftlich tätigen Personen werden im gewissen Umfang Kenntnisse über 

Informationsbeschaffungswege und den Umgang mit Informationsinstrumenten - wie 

z.B. Kataloge einer Bibliothek - vorausgesetzt. 

Die Klientel der Bildstellen tritt dagegen i.d.R. mit einem konkreten Anliegen auf, wel­

ches eine intensive medienpädagogische Beratung voraussetzt. So möchte z.B. der 

Pädagoge A einen aktuellen Film zum Thema AIDS für die Schüler die 10. Klasse 

einer Jungenrealschule. "Die Antwort bzw. das entsprechende Medium kann nur in 

einer Kette von Fragen, also einer ausführlichen Beratung ermittelt werden." (Garzke 

1993, Interview) 

Hinsichtlich der Regelwerke, die bei Katalogisierung und Sacherschließung mit PICA 

angewendet werden, kann bezüglich der Landesmedienstelle folgendes festgestellt 

werden: 

Die RAK-AV sind nicht abschließend diskutiert und deshalb in PICA zur Zeit noch 

nicht umsetzbar, darüber hinaus - selbst in vereinfachter, für PICA aufbereiteter Form 

für Nicht-Bibliothekare schwer handhabbar und recht kompliziert. 



Die Systematik der Landesmedienstelle als auch das Schlagwortregister sind nicht 

konkordant zur BK bzw. SWD. 

Die Überführung der Systematik und Schlagwörter der Landesbildstelle in die BK bzw. 

SWD könnten Thema weiterer Diplomarbeiten sein. 

Abgesehen davon, daß die Schaffung der technischen Voraussetzungen für PICA 

eine Kostenfrage ist, halte ich einen derzeitigen Anschluß an PICA nicht für ratsam. 
Einerseits ist die Regelwerkslage bei RAK-AV abschließend zu klären, andererseits ist 

ein Ende der Umbruchsituation bei den niedersächsischen Bibliotheken noch nicht 

abzusehen. Dort steht nach der Erprobungsphase in Kürze die Überarbeitung der 

Basisklassifikation an, und an einigen Standorten sind die Hard- und Softwareinstalla­

tionen des PICA-Systems noch nicht abgeschlossen. Die bis 1994 vorgesehenen In­

stallationen werden schon durch die ungewisse Haushaltslage in Frage gestellt. 

Perspektivische Überlegungen für einen Anschluß an PICA bzw. die Beobachtung der 

weiteren Entwicklung des PICA-Systems sind m. E. anzuraten wegen der zu er­

wartenden internationalen Vernetzung und guter Integrationsmöglichkeit in das inter­

nationale Informationsnetz. Bei einer Systemanbindung könnte parallel zur bibliogra­

phischen Ebene an die Führung einer eigenen Systematik auf lokaler Ebene gedacht 

werden oder überlegt werden, ob PICA als "Werkzeug" unter Zugrundelegung eigener 

Regelwerke in Betracht kommt. 

Erstere Variante würde zusätzliche Stellen für bibliothekarisch geschultes Personal 

erforderlich machen. Andererseits wäre es auch möglich, den Bibliotheken den 

Verleih, die Pflege und das Vorhalten der Medien zu übertragen, was dort einen 

Mehraufwand verursachen und eine enge Kooperation zwischen beiden Institutionen 

voraussetzten würde. 

Abschließend möchte ich festhalten , daß das PICA-System ein flexibles Informations­
instrument ist, allerdings die medienpädagogische Arbeit von Bildstellen nicht erset­
zen kann. 



10 Ausblick 

Zum Schluß dieser Arbeit soll auf verschiedene Projekte und Neuheiten hingewiesen 
werden, die für die Mediendistribution im Bildstellenwesen innovative Konsequenzen 
haben können. 

10.1 Modellversuch "Datenverbund Bildungsmedien" 

Am 01.10.93 wurde obiger Modellversuch von der Bund-Länder-Kommission für Bil­
dungsplanung und Forschungsförderung (BLK) für eine Laufzeit von drei Jahren be­
willigt. An der Planung waren im Vorfeld das FWU und die meisten Bildstellen be­
teiligt. 

Ziel des Modellversuchs "Datenverbund Bildungsmedien" (DVB) ist die Erarbeitung 

einheitlicher Dokumentationsstrukturen für AV-Medien. Damit soll die Voraussetzung 

für einen Datenaustausch innerhalb der unterschiedlichen Medieninformationssy­

steme der Bildstellen bzw. Medienzentren ermöglicht werden, die über eine große An­

zahl gleichartiger Medien verfügen. 

Zu diesem Zweck sollen Normschreibweisen für die beschreibenden Angaben über 

Medien, eine einheitliche Fachsystematik, eine gemeinsame Verschlagwortung mit 

Thesaurus und die Vergabe einer neuen Identifikationsnummer (ähnlich ISBN) 

realisiert werden. Durch diese Maßnahmen soll zum einen eine Optimierung des 

Medienerschließungsverfahren durch Arbeitsteilung zwischen den Ländern erzielt 

werden; zum anderen wird den einzelnen Mediennutzern der Informationszugang zu 

Medienbeständen in anderen Länder eröffnet. 

Neben einer Vereinheitlichung der Datenstrukturen sollen im Modellversuch explizit 

folgender Projekte bzw. Systemkomponenten entwickelt werden: 

- zentrale Datenbank mit einheitlichen Datenstrukturen 

- Kommunikationssoftware 

- Austausch- und Retrievalmodule für die Informationssysteme der Teilnehmer 

- Anwenderschnittstelle (Frontend) für das Retrieval in der zentralen Datenbank 

(unabhängig von den dezentralen Datenbanken) 

- Verfahren zur Anpassung der alten Medien an die neue Systematik 

- Vergabeverfahren für Identifikationsnummern 

- Verfahren zur Arbeitsteilung bei der Medienerschließung 

(vgl. Staatliche Landesbildstelle Hessen 1993, S.1) 



Der Versuch wird von einer Projektgruppe im Landesmedienzentrum Rheinland-Pfalz 

(Dokumentation Frau Knihs, Technik und Gesamtkoordination Herr Korb) durchge­

führt, wo auch die Technik zur zentralen Datenaufnahme und -pflege installiert ist. 

Beteiligte sind desweiteren die "Frankfurter Gruppe" sowie eine sog. Expertengruppe. 

Erstere hat sich bereits unabhängig vom Modellversuch konstituiert und die zweite 

Fachtagung zum Thema "Vereinheitlichung der Fachsystematik" abgeschlossen. Sie 

"... soll als fachkompetente Arbeitsgruppe die konsensfähigen Elemente der einheit­

lichen Dokumentationstrukturen beschließen und die Akzeptanz bei den Landesbild­

stellen/Medienzentren und dem FWU herstellen."(vgl. Staatliche Landesbildstelle 

Hessen 1993, S.1) 

Die Expertengruppe setzt sich aus Repräsentanten unterschiedlicher Medieninforma­

tionssysteme zusammen. Sie soll die inhaltliche und technische Umsetzung des Mo­

dellversuchs mitgestalten und die Beschlüsse der "Frankfurter Gruppe" in den eige­

nen Systemen realisieren. 

Darüber hinaus wird der Modellversuch durch einen länderoffenen Beirat begleitet, 

dem Vertreterinnen der Länder, des FWU, der Medienzentren des deutschsprachigen 

Auslandes, des Modellversuchs "FIS-Bildung", des DFÜ-Modellversuchs Saarland 

usw. angehören. 

10.2 Arbeitsergebnisse der "Frankfurter Gruppe" 

Auf der letzten Fachtagung der "Frankfurter Gruppe" wurde zunächst über die Fest­

legung der Null-Ebene bzw. der Hauptklassen einer einheitlichen Systematik disku­

tiert. Hinsichtlich der Definition des Ordnungsprinzips zur Null-Ebene wurde festge­

halten: "Die Systematik geht von praxisorientierter Nutzung aus, so daß Unscharfen 

im wissenschaftlichen Sinne bewußt in Kauf genommen wurden." Bezüglich einer 

Überarbeitung des Systematikvorschlages wurde eine Subsumierung verschiedener 

Hauptklassen beschlossen. 

Außerdem konnten allgemeine Vereinbarungen über verschiedene Ordnungskriterien 

für eine einheitliche Systematik getroffen werden. So wurde grundsätzlich eine ein­

heitliche Erschließungstiefe bis zur dritten Ebene beschlossen, und für begründete 

Fälle Ausnahmeregelungen festgelegt. Ferner konnte eine Regelung zur länderspe­

zifischen Differenzierung der einheitlichen Systematik (ab der vierten Ebene) geunden 



funden werden. Während die Integration von länderspezifischen Strukturen auf höhe­
ren Ebenen der Systematik mittels sogenannter Länderfenster (Notation 99 auf allen 
Ebenen) gelöst wird, hat man für regionale Themen die Reservierung der Null-Ebene 
"300" vorgesehen. Orientierungsschwierigkeiten, die sich aufgrund einer Umstrukturie­
rung der Sachgruppen ergibt, sollen durch entsprechende "Querverweise" relativiert 
werden. 

Im Ergebnis wurde eine vorläufige Systematik mit einer bundeseinheitlichen Struktur 
erstellt, die der Arbeitsgemeinschaft der Landesbildstellenleiter und dem Bundesar­
beitskreis der Bildstellen mit der Bitte um konstruktive Kritik bzw. Stellungnahme vor­
gelegt wurde. 

10.3 Modellversuch "Multimedia" 

Seit dem 01.01.1993 wird vom BLK und dem Saarland ein dreijähriger Modellversuch 

mit dem Titel "Aufbau und Erprobung eines multimedialen Informationssystems", kurz 

Modellversuch "Multimedia" gefördert. Dafür wurden zunächst in einer halbjährigen 

Vorlaufphase in Kooperation mit Modellversuchen der Länder Bayern, Hessen und 

Schleswig-Holstein Verfahren aus dem Bereich der Kommunikationstechnik auf ihre 

Eignung für eine Anwendung im Bildungswesen überprüft. Allen Modellversuchen 

liegt die Fragestellung zugrunde, wie Unterricht und Lehrerfortbildung durch den Ein­

satz von Informationstechniken, die den Anforderungen der modernen Informations­

vermittlung entsprechen, gefördert werden können. 

Die Ziele des obigen Modellversuchs liegen primär im Bereich der Information über 

Medien (Printmedien, klassische AV-Medien, Software und digitalisierte Medien) und 

deren Bereitstellung. 

In der ersten Phase können mit Hilfe des Informationssystems Suchläufe in den 

Medienbeständen des Landesinstituts für Pädagogik und Medien (LPM), einer Soft­

warebibliothek und des Dezernats D des LPM (ehemalige Landesbildstelle) durchge­

führt werden. In diesem Zusammenhang wurden unter der Koordination des LPM im 

saarländischen Raum verschiedene Absprachen getroffen wie z.B. ein einheitlicher 

Softwareeinsatz bei den Medienzentren/Bildstellen des Landes. 

Ein Zugriff auf das Informationssystem kann zunächst über das LPM-interne lokale 

Datennetz erfolgen. Perspektivisch soll ein Zugang über öffentliche Netze ermöglicht 

werden, (vgl. LPM 1993, S. 28) 



Im Rahmen perspektivischer Entwicklungen soll abschließend das obige System vor­

gestellt werden. Es handelt sich um ein Informationsprogramm, das speziell für 

Schulen und Lehrer entwickelt wurde und als Unterstützung des Informations- und 

Medienverleihsystem MEDIO zu sehen ist. MINI läuft unter dem Betriebssystem MS-

DOS auf IBM (-kompatiblen) PC/AT oder 80x86 Rechnern. 

Die Benutzer haben die Möglichkeit, über die Medienauskunft (Signatur/Medienart, 

Titelsuche, zeitliche Eingrenzung, Recherche nach Systematikbegriffen und Adressa­

ten) sowie über die Schlagwortauskunft die jeweils aktuellsten Informationen über den 

Bestand der zuständigen Landes- bzw. Kreisbildstelle zu erhalten. Die erforderlichen 

Daten erhalten die Schulen von den Kreis-/Landesbildstellen auf Disketten 

(periodische Datenupdates), die mit dem Programm MINI:SINIX erstellt und von MINI 

eingelesen werden. 

MINI umfaßt außerdem einen Funktionsbaustein "Ausdruck", der die Erstellung von 

Hardcopies über erzielte Rechercheergebnisse zuläßt. Darüber hinaus ermöglicht das 

Programm das Ausspielen von Teildateien auf Diskette. 

Insgesamt handelt es sich um eine interessantes Informationsinstrument, das auch 

bezüglich seines Preises (1 bis 30 Schulen 6.000,- DM) Aufmerksamkeit verdient. 
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PROMEDIUM -„,„] mcdici ip;ul; i j>o))is( l i r Arh i - i t s l i i l f c i i - 1/001- 11/92 
A u s : D e r B i l d w a r t - H e f t 7 / 193^ 

Ä m t i i c f t e s 

3Der Xc i c f j sm in i f t c r 
f ü r tü i f fen fcha f t , (S^ iebung unb 

" ö o l t s b i l b ung . 

X H y o i o U I I 

S t r i i n , ben zt>. D u n i )0 J4 

Unternrfjtsftl'm unb «mrlicfyc 23ilbjrellen. 
f K n f a g e n . 

I. 
A. 

2Der nat iot ia l fo}ta l i f r i fcf)e S t a a t (teilt bie bci itfthe S chu l e t?or neue große 
Au f g aben . S o l l e n flr e r fü l l t rrerben, fo muffen al le p ibcgon i j chen unb tcrlv 
n i fc fnn «Hilfsmittel f ü r biefe A r b e i t r inge feist i vc rbcn. 3u b tn bcbci i tungs« 
üo l l f t cn ber Hilfsmittel gehört ber U n t c r r i d) t 8 f i l m. <Dhne j u vtt-
fennen, » a n an o i e l cn S t e l l e n frhon gc lc i f tc t t ru rbc , muß feitgcftc l l t r rerben, 
baß biefcs inoberne Un t e r r i c h t sm i t t e l b i she r nicht b ic i h m gebührenbe S t c l . 
l u n g gefunben hat . i f r f r ber neue S t e n t hat b ic pf rchc log i fchcn Hemmungen 
gegenüber ber tcchnifchcii (Err i ingenfrhaft bes ^ i fms wo l l i g i ibcrreui iben, unb er 
ift getniOt, auch ben ^"ilm in bei« iDicnft fe iner W c l t a i i f r h a u u n g 3U frcDen. -Das 
bat befonbt r» i n ber Schu te , unb j t vn r unm i t t e l b a r im R fa f i cnun t c r r i c h t , 3« 
gefchchen. 32er ,Jilm foH a l s g l e i d i b c r c ch t i g t c s £ e r n m i 11 c l 
übe ra l l bo r t an bie S t e l l e bes S u c h t e ufre. t reten, reo bas beroegte .TMlb 
e inbr ing l i cher a l s atfco anbere 3Uin K i n b c fp r id j t . 

K s ift me in W i l l e , baß beut jilm ohne t>cr5Ögcrung in ber S c h u l e b ie 
S t e l l u n g gefdjaffen rorb, b ie i h m gebühr t ; er reirb bann — rcorauf id> 
bt fonberen TDer t lege — gerabe bei ben neuen Un tc r r i ch t sgegcn i ranb tn ber 
Raffen« unb XJolFsFunbe uon v o r nhe r e i n m i t c ingcfe i j t r rerben tonnen. 

Su r E r r e i c hung bes h ie r gezeigten S ie les tfb nö t i g , baß i nne rha l b »veniger 
3 a b r e alle beutfehen S chu l en mit ^ i lmgc r ä t en ausger i l f te t ererben, unb baß 
aus bem engen Sufaminenro i rFcn 0011 er fahrenen Cch re rn , . Fachleuten unb 
^ilmfcftaffenben bic cr forber l t r f )cn Un t e r r i c h t s f i lme entftchen. 

Od} rechne bei ber •Durchführung b ic fcs^bebeutungsroUcn p l a n e s auf bie 
r c r f r ä nbn i s üone t t t t t tv i rFur tg üon S r h u l c r h a l h i u g s t r ä g e m , fichrcrn.utib ' f i t e m . 

3u r L e i t u n g unb e inhei t l ichen :Durd) führu i i g bes V o r h a b e n s habe icf) b ie 

„ J t e i ch s f l e11 e f ü r b e n U n t e r r i ch t s f i I m " 

m i t bem S i t } in .!3er l in XO j r , p o t s b a m e r S t r a ß e jao , gefchaffen. S i e ha t — 
u n b e f c h a b e t b e r g r u 11 b f ä tj l i rh c n V e r p f l i c h t u n g b e r 
S c h u l u n t e r b a l t u n g s t r a g e r — c o r a l l em bie "Mufgabe, i m 3u< 
fammenrn i r ren m i t a l len 3i i f tänbigcn, bem j i f t n unb ber (ßr^ichung bienenben 
S t e l l e n bie beutfrhen S chu l en »mit ^H ingera ten unb f i l m e n 3U wer fo rgen. 
U m an bec «Erreichung biefeo 3tt>ecFes m i t zuhe l f en , hat jeber S c h ü l e r e iner 
öf fent l ichen aUgeme inb i l benb tn Schute , fomei t er auch fü r feine fonf t igen 
L e r n m i t t e l fetbft aufsuFo inmen hat, einen o i c r t c l j ä b r t y en Äe r nm i t t e t b e i t r a g 

B. 
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PRO MEDIUM - . n e d i n m i i d a « i r i s c h e ArU'itshilf« m - 1/002- 11/92 

VON i o T lp fg . j u entr ichten. (Über feie (E in je lbc i ten ber C r h c b u u g we rg l . 
un ten IV . ) JDurch bie (Erhebung biefes Ä e r n m i t t c l b e i t r a g e s w i r b — aud) ab-
gefehen t>on bcn un te r I V gegebenen S e f r e i u n g s w o r f c h r i f t c n — eine ITtebr» 
bc l a f tung ber C l t e rn f c f )<JFT besha lb n id j t e in t re ten, recil b ie fer 3«b l ung fol« 
genbe (Ent ladungen gegenüberßeben: 

j . JCie 3«tj l ber f raatspol i t i fc f ten J ü m o f r a n f t a l t u n g e n ber H S - D l - P . f ü r 
bie ©d)ulen roirb eon j ä i j r l i d j j o auf Jähr l i ch 4 b e r abge f t s t . (Bleich/ 
; e i t i g roirb ber S e i t r a g f ü r biefe T )c ran f ta l tungen , ber b i s he r i n o i e l en 
f ä l l e n 10 X p f g . be t rug , auf j y X p f g . a l s «äöchfrfarj gefenft. 

1. 3Dic J f i l m ' unb X>or t ragsoeranf ra l tungen VON b r i t t e r , insbefonbere 
p r i o a t e r S e i t e , bie i m m e r nod) in nid)t unerheb l i chem Um fange f la t t -
fanben, roerben auf gan j roenige 3 luenabmcfä i l e befd)ränFt. 

( H ä b c r e s ;u ) unb 1 flehe un te r III.) 

j . fcic £anbes« unb Ä r c i s - ( S t a b t ) B i l b f U I I e n (werg l . II biefes (Er laffea) 
ROERBEN F Ü R i h r e eigenen Unter r id) tsx>eranf ta l tungen VON ben S c h ü l e r n 
Feine b e i t r a g e meh r erheben. 

tT l i t ben au f f ommenben (Eelbcrn roirb roie f o l g t v e r f a h r e n we rben : 

Deber fianbeabilbftelle roerben j o V. TI,. ber i n i h r e m S e j i r f e auf­
genommenen S u m m e fü r fachliche 3roecfe ( m i t "Jfusnabme ber T>erroal» 
tungsfo f ren) in ba r j u r V e r f ü g u n g gefreut; bie Äanbcsb i l b f l cHcn e rha l ten 
roeitere $0 V. «£. bes 2Ju f fommens i n i h r e m 23c j i rF i n J o r m t»on 
S c h m a l f i l m g e c ä t c n unb f i l m e n j u r t D e i t e r w c r t c i l u n g überro ie fen; über 
bie Ve r r o cnbung ber r c f t l i d Kn 40 V. ^. eut fd ie ibct b ie Xc icbs f tc l le f ü r 
ben U n t e r r i c h t s f i l m ; biefe m i t t e l bcjro. bie m i t i hnen befchafften j i l m « 
gerate unb »Fopicn f inb insbefonbere j u m A u s g l e i c h f ü r roirtfchaftlieh 
fd)tx>ächerc epebiete j u »erroenben. 

D n fe inem ^aDe b i i r f cn au s ben aufgenommenen (Se l bem irgenbroelchc 
"Der roa l tungs . unb P E R F O N A L U N F O F L E N ber fianbes- unb R r c i s « ( Q t a b t O 2J i l b -
{teilen gebceft we rben , ( ü b e r bie A u f b r i n g u n g ber b a f ü r notroenb igen (Selber 
r c r g l . II b iefes (Er laffes.) ( E l t e r n u n b £ c b r e r f o l l c n b i c <B e n> I (J • 
b c i T h a b e n , b a f j b i e £ e r n m i t t e l b c i t r ä g c n t d) T j u r j i n a n . 
3 i e r u n g e i n e r g r o ß e n ( D r g a n i f a t i o n t > c r w a n b t w e r b e n , 
f o n b e r n L e b i g L i ch b a j u , b i e S d ) u l c n i h r e r K i n b e r m i t 
/ L i c h t b i l b c r n , f i l m e n u n b P o r f ü b r u n n e g e r ä t e n a u s » 
j u FT A 1 1 e n. 

£ c r Xc i th s f l cDe f ü r ben U n t e r r i c h t s f i l m roirb e in B e i r a t beigeneben roer. 
ben, ber f i t «n ben roiditigfren päbagogi fchen unb f i lm i feben f r a g e n berä t unb 
ber bie V c r b i n b u n g ;u bcn h s u p t b c t c i l i g t r n Ithcbörbcn unb Üä rpe r f cha f t en 
be r f l c l l t . 2Dem 2> e i r a t roerben angehö ren : 

). e in V e r t r e t e r bes X c i c h sm in i f t e r s f ü r Vü i f f cn f cha f t , ( E r hebung unb 
V o l r s b i l b t i n g : 

ein V e r t r e t e r bes X c i c h sm i n i f t c r e f ü r V o l f s a u f F l ä r u n g unb p r o . 

5.—0. je e in V e r t r e t e r ber v i e r g röß ten Ün t c r r i ch tSTJc r roa l tung tn ber 
Canbc r fbes p r eup i f c hen t H i n i i t e r s f ü r W i f Ten f d i a f t , H u n f t unb V o l f s . 
b i l b n n g . bes J^arc r i f che i i S t a a t s m i n i f r e r i u m e f ü r Un t e r r i c h t unb S u l « 
tus , bc? S . icht»fdK« i n i n i f t e r i u m » f ü r V o l F s b i l b u n g unb bes W ü r t . 
t cmbcrg i f r f i c i i I v u l t u s m i n i f t c r i u m s ) ; 

C. 

P A G A N B . - , : 

1 1 
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7. e in V e r t r e t e r bes £eu t f cbcn (Btmeinbetages (a ls ber V e r e i n i g u n g ber 
B c r u i l u n t c r b a l t i i n g s t r a ge r ) ; 

3. ber Ä c i t c r ber X c i r h s r c r c i n i g u t i g 3 ^ C U T | C F » C C iü f f i t fp ie l f t t l len E . V . (e i s 

V e r t r e t e r ber X c i f f i s f i l m f a m m e r ) ; 

9. ein V e r t r e t e r bes CTS.'Kchrerbunbes. 

JDurcf) bie B e r u f u n g eines V e r t r e t e r s bes V i S . ' f i c b r c r b u n b c s n < I A ich 
j u m A u s b r u c f b r i ngen , baff m i r an cngf l r r Sufan iü ienarbc i t m i t ber Ücbrcr« 
fchaft gelegen ift imb baj5 ich gcr.-.be von i h r e r B c r u j s o r g a i t i f a t i o n e i f r ige 
M i t a r b e i t unb t vc r tno l l c An r egung ec ivartc . 

I I . 

A. 
iDer 3u fammcn fa f f ung ber B i l b . unb J i l m a r b e i t auf bem tBebiete r>on 

W i f f en f cha f t , «er j iebung unb V o l r s b i l b u n g i n ben einzelnen Äanbes tc i l cn 
b ienen fo lgenbe £ a n b e s b i l b fr e i l e n , bie m i t ber Xeicbsftel le F Ü R ben 
U n t e r r i c h t s f i l m A U F bas engfte j u f ammn^ua r be i t e n haben: 

) . Äanbesb i lb f tcHe <& fr p r e u ff e n in H ä n i g s b e r g i. P r . ; 

i . ücnbcsbi tbftet fe P o m m e r n in S t e 1 1 i n; 

J . fianbcsbilbfrcllc 05 r c n 3 m A r t in S d) it c i b e m ii b I; 

4 . fiaubcsbilbftcne CT I C b C r F rh I e f i e n in B r e s l a u ; 

f. ßaubesb i fb f i c l l c fl) b e r f cf) l c f i e 11 in A p p e l n : 

6. Äanbcsbi lbf rcIIc t l l e d l c 11 b u r g i n S rf) it> e r i n; 

7 . Äanbcsb i lb f teUe 23 c r f i n » B r a 11 b e n b u r g in B e r l i n ; 

5 . fianbeobilbfrcllc p r 0 o i 11 3 S a c b f c n i n » S a l l e a . /S . (g le i ch je i t ig f ü r 
A 11 b a l 1 ) ; 

0. üanbesb i lb f r c l l c S A cfi f e 11 I N I> r c s b e n; 

J O . üanbeob i lb f tc l le (5 rf) l c s \v I g . o l ft e i n in <£ l in s I) o r it; 

J ) . Äanbesb i lb f tcUe ^ a n 1 a ( F Ü R H A M B U R G , Hüb cd, B r e m e n ) i n 

<ry t. m b ti r g ; 

) i . J ianbcobi lbf tc l le *<, a n n c> t> c r < <!> I b e 11 b u r g i n H a n n o v e r (gleich« 

3 C I T I G f ü r 23 r A u 11 f ch iv c I g unb S rf) " "< b 11 r g « £ i p p E ) ; 

) J . Sanbesb i lb f te l le XO E FT f a F e 11 in 5 0 r 1 1 1 1 u n b (g le ichze i t ig F Ü R 2 I p p E ) ; 

)•!• £anbesb i lb j r c l l e CT I c b e r r b c i ti i n 2? ii f f e l b o r f; 

)$•• Är.nbesbi lbfteDc X b E I 111 a n b in K ö l n ; 

)6. Äanbesb i lb f tcHe ^ c f f e 1 1 . CT a f f a l t in ^ r a t i f f u r t a . t f l . ; 

) 7 . £anbesbi lbfrcu'e « R E F F E N in $ 5 a r m fr a b t; 

jt«. ÄanbeoOilbftclIe tC b ü r i 11 g c 11 i n \ D c i m a r; 

)>). £anbesb i lb( tef le X Ii c I 11 p f a l 3 i n T\ a i f c r 3 l a 1 1 1 e r n; 

1 0 . Äanbcsb i l b f i c f l c CTorbbarcrn in B n v r e ti t b; 

I ) . £anb f sb i l b f t c l l e S ü b b a y e r n i n t l t ü n i h e n ; 

1 1 . £anbcsb i l b f re l l c W ü r t t e m b e r g in S t u t t g a r t ; 

i ? . Äanbesb i lb f tcHe B a b e 11 in K a r l s r u h e; 

S i e au f prcuf j i fchcm dJcbict l icgeitbcn ßanbcsb i lo f te l l cn beefen ftrf) i n 
I H R E M 3uftä'nbigr 'c i tsbercich m i t ben p r o > t > I I I 3 G R C I I ; e n . ßebig l i r f ) f ü t ben bicht-
bcoö lFe r t cn Xeg i c r ung sb c s i r l ! -Düffc lborf habe ich eine befonbere B i l b f t e l l e in 
Aus f i ch t genommen. iC ie Äanbcsb i lb f r c l l c 2\öfn ifr A L F O ;uftä'nbig f ü r bie 
R h e ^ P C ü i n j m i t A u s n a h m e bes X C G I C R U N G O B C 3 I R L , 6 Dü f f e l bo r f . S i e b re i 
S t a ' B T E H a m b u r g , B r e m e n unb iübtd f inb in ber £anbeobi lbfteHe »^anfa i n 

2 5 

» v i , . , . . - .• nn.uii »11 i i Lr.,N„ 1. ,..i,r!. >• I.-)v n di.rfrn K"rii N 'if ilirrn A rr«r*t'.lTTr'n *i ItcrMrlleu, mil/m ihwI k'Ulrufrei »rilrrpcrwn 
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H a m b u r g sufammengc ia f j t . 3luf eigene JUmbeebi lbfrcHcn Fann meine« K r» 
achtens trcr; i r i ) tc i t re iben fü r t ' « l a u b e r (T lbenburg , i B r nun f r h r r e i g , I n h a l t , 
£ i p p c unb S r f j aum i -u rg . f i i p p r . i C c r cu f i lm i f d j e Otujgabcn foüen t)on ben 
b rnad j ha r t cn £.-.nbt?biIb(lc!lcn m i t t r a h r g c n o m i i u n we rben , unb 3rcar: 

f ü r O t t e n b u r g , S r a i f i i d j i r c i g unb S r h a u m b u r n - £ i p p c t»cn b t r £anbesb i lb« 

ficIIc i n <3*nw3zr, 

f ü r I n h a l t von ber iUnbcob i tb j l c l I c ber p r o o i n ; S a ch f en i n *o < * n c «-/S., 

f i i r H ippe r>on fcer .".anbcoftilbfUDc W e ß f a l c n i n •Eor t i nuub . 

W e n n F R I J I R E R U ' i c g c n b c i Tuün t c fü r b ic l l i i c r ü cnnung e iner we i te ren üan« 
bcsb i l b f t cüc o.>cr f ü r einen nnb t ren S i n , e iner ber i n Ql i ie f id j t genommenen 
Ca i^ r su i l c f t c l l c i i rcjtct;r!>, fo r r ju r i i c ich, u n : un i g chcnb rn S c r i r h t . 

S o m d t bie ü unb c i i b ü i f i c n c n ned) niri)t b t f t cbcn , f i nb f i c f o fo r t ein« 
3uricr)tci i. 23ic H l t i f l c r einer ^f rbc i l so rbnuur j ur.b eines i£au9l)alleplant6 ftnb 
i n ber K u l a n e be igefügt . 3d ) b i i t r b ic l l n t c r r i ^ t ß ' o c n r a l t u n g c n ber Äanbc r , 
benen ich ©rgai t i f - t t io t i «inb pcrfcneQc übefeejung i v r e r 2Mlöf tc l Icn 3 1 1 C felb« 
{ laub igen l E i i t f A c i hu j i g über la f f c , b i c be ige füg ten t H u f i c r 3ugcunbe } U legen. 
Jt>ic jo lgenbcn neberen ^intvei fu i incn unb ttrrla'utcruuncn ge l ten u n m i t t e l b a r 
nu r f i i r p r e u f . r n , f cücn a!<er 7\ i rh t l in i cn auch f ü c b i c a i i b c r cn flänber bar» 
f tc r jcx 

l l n r r c i f u r g U N B E r l ä u t e r u n g e n 3 u r ^ i r t c i t s o r b n u n g f ü c 

b i c fianbesbtlbftellcn. 

3 (bänbcrungrn ber 3 l r b c i t 3ocbn img bebür fen me i n e r ?u(> i innu ing . ©rgan i» 
fa t i o i i unb V ' c rn ' - . I tung f inb fo einfarf) t r i c mög l i d ) y.i h a l t e n . 

3 u § j . j ü r b ic ÄI- . i ibr .L 'bübi tcßcj i i n T .ö l n un*' -Düf j c lbor f t re ten b i e t 
unb in beu fo igcnbcu P a r a g r a p h e n b ic r . C G I E R V N B 8 R R H F I B C T I T * ' n an S t e l l e bes 
O b c r p r ä p b c n t c n . 

3 u § j . t£I> ift bnwou abgefchen we r ben , e inhe i t l i che S c f l i i n m u n g e n übe r 
b ic X c ch t o f o rm ber Äcnbcsbübj ' tcr jcn 3 U t r e f f en . Drf? übe r l a f f e es bem ©ber . 
p rapbcn te i t unb ben anfccrcn be te i l i g t en S t e l l e n , 3U cn i f d i c i ben , ob f i c b ie 
£ A N B C 2 B I L B F T C U C Icb ig l i cb a l s a u s g e g l i c h e n e S t e l l e i h r e r X r d j t e t r ä g e t (ober 
e ines D O N ihnen) ober tu ber j o r u i e ines cingctr.-.ncncn V e r e i n s ober e iner 
r e c h t s f ä h i g ™ S t i f t u n g e r r id ) ten «I 'o l l en . C a i i b c s b i l b f l r ü c n , b ie be re i t s be« 
f lehen unb fi'cf) i n ber b i ohe r i nen ^ o r m b e w ä h r : haben, Fönnen o l ;nc V c r änbe« 
r u u g ber >'ed)tsfornj f o r t g e f üh r t t f c rbeu . 

3 u § 0 . 3 l !s C c i t t r ber ü anb c sb i l b f l c ü c f o n i m t n u r e ine pe r f ön I i d ) Fe i t i n 
^ ragc , b ic f o w o h l i n päbageg i f chc r w i e i n f i l n t i f chc r unb o r g an i f a t o r i f d ) c r 
B e z i e h u n g b ic not ivenb ige ( P cwäb r b a f ü r b ietet , ba§ f ic i h r e r fertrr ier igen 
unb t J c r an t i r o r t uun sooQcu l l u i g a b c gewachfeu r f l . ? . cgc l i i t äp i g w i r b ber fiei« 
t r i a u s ber Ü cb r c r f d i c f t su entnehmen fe in . -Daß ber He i t e r i n po l i t i scher 
2rc . ; ichun« ben ar jgcmeincn (pcui ibfct je i t cnt fprcr i )cn m u ß , ift f c lb f tuc r f tänb l td ) . 
S o i r c i t b ic ficitcr ber fianbcsbilbftcllcn n id) t fd)cn i n ba t au f ben C r l a ß t j om 
)>•. ©Ftober j < m — Ü I f 6 j 7 s U II — G e n t r ö l . S . a f ? ) e r f l a t t e t t n 23cr id)ten 
j u r 25c f ta t i pung oo rge f d i l a n cn unb t i uw i f d ) c» be f ta t in t w o r b t i t ftnb, erfuchc 
i dv umgehenb einen benrünbeten A n t r a g au f ( S r t c i l u n g ber 3 u f t i m m u n g 
r o r^u l c n cn . 
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B e m e r F u n g e n 3 u m ^ a u s b a l t e p l a n f ü r b i e 

Ä a n b e s b i l b f t e i l e n . 

(e innahmen. 

3 u l f b. r. s. S o w e i t eine Jlanbesbi lbf lel le für mehrere gänber arbeitet, 
foden auch bie anbeten Üänber fleh an ber Un te rha l t ung bete i l igen; bami t 
e rha l ten fie bann auch natft § 6 ber A rbe i t so rbnung ben notroenbigen lEinf luf j 
auf bie danbeobi lbf tc l le . v<für bie preupi fd ien Äanbesbi lbftel len b in ich a l s 
prcufj ifcher Un te r r i ch tem in i f t e r bereit, in bci'fhcibencn iDrenjcn einen j u f dn i p 
aus 3 c n t r a l m i t t c l n 3U geben, tftruaige An t r äge crfudje id) unter Aber , 
fenbung bes «Sausba l t svo ran fd j l agcs t e r danbcsbi lb i tcDe balbmÖglid)ft j u 
(teilen. 3 d ) betone, bnfj es fid) (ebiglirf) um ( f rgänu ingebct räge, aber nicht um 
bie Übernahme ber Un t e r ha l t ung fclbft hanbc ln Fann. 

3 u I f b . CT r. ?. l ; a nad) ben bere i ts f rüher getroffenen Anorbnunoen an 
einem <Drt nu r eine B i l b f t eHe beftehen foH, muffen bie Canbesbi lbf ie l len "gleirfv 
; e i t i g a l s S tab tb i l b f r eDe f ü r bie S t ä b t ih res S in .es tä t ig fein. SCaraus unb 
aus ber Ta t fad je , bafj bie Xeichsfrcl le f ü r ben Un te r r i r f j t s füm Au fgaben über, 
n immt , bie i n erfter Ä i n i c ben Scb i i l un t e rba l t ungs t r äge rn obl iegen, fo lgt bie 
(E rwa r tung , bafj bie S t ä b t e fid) tvcitgei>cnb an ber Un te rha l t ung i h r e r 
fianbesbilbflelle bete i l igen. Cßrofjc Ba r j u f thü f f e werben fid) meifr e rübr igen, 
es w i r b fid) v i e l m e h r i n cefter fiinie ba rum banbelu, £el)rer, B e a m t e unb 
AngeftelTte bes ftäbtifeben -Dienftes 5»c V e r f ü g u n g j u (teilen unb (täbtifche 
R ä u m e unb (E inr id) tnngcn Foftcnfrei 311 über laden . 

Ausgaben . 

SDas A r b e i t s m a j j bes ficiters einer fianbcsbilbficlle w i r b im Regel fä l le 
fo grefj fe in, bafj er feine vo l le A rb c i t s F r a f t ba fü r j u r V e r f ü g u n g fleDen muf i . 
«Cine nebenamtl iche J füb rüng b i r fe r S t e l l e w i r b im al lgemeinen babee nicht 
ausrc id)en. 3Da auberer fe i t s bie Oe lbe r fü r bie B c f o l b u n g eines De i ters 
h ä u f i g nid)t berei t f teben werben, fo w i r b er in v ie len j äHen roeitee aus bem 
»gauptamtr, ans bem er beur laubt ift, befahl t werben muffen. t ?a bie üanbes. 
bi lbfte l len fdjul i fche Au f g aben erfü l len, bie Beu r l a ubungen an fie baher i m 
unm i t t e l ba ren Dnter r f fe ber Schu len unb S t hu l i i n t e r ba l t u i i g s t r äg c r l iegen, 
w i l l id) mid) grunbfä t j l i d ) bam i t c inverfranben e r f l ä ren , bafj bie Le i t e r ber 
Äanbesb i lb f teücn, f owe i t fie Äe i te r ober Äeb r c r an einer öffentl ichen a l lgemein, 
b i lbenben S chu l e flnb, 3unacbft auf bie iDaucr eines L a h r e s unter W e i t e r , 
g ewäh rung i h r e s (E rha l tes beur laubt werben. 2>ie V e r t r e t u n g i m A m t e ift 
v o n ber Sd)u lauf fTchtobehörbe fo ;u regeln, bafj So f ten bem S d j u l t r ä g e r nicht 
entf leben. B e i b Ö b « e n Äch rcu f t a l t cn ift ber Unter r i chtsbebar f babur"d) w 
beeren, bafj über3ähfige deb re r ober CTid)tanwärtcr an bie betreffenbe Schu l e 
ü l e rw i e f e n werben. TVo Sd )w i e r i g F c i t c n cntftcbrn, erfndje id) um Be r i ch t . 
S o w e i t ber S t e l l v e r t r e t e r bes de i te r s ober anbere rege lmäß ige m i t a r b e i t e t 
fo f rar f beanfprud)t werben, bafj ihnen bie 'E r l cb igung ih re r Au fgaben ohne 
(Cnt laftung i n i h r e m ^aup t amte nid)t zugemutet werben Fann, barf biefe 
T ä t i g F c i t 3Uin T e i l auf bie P f l i t h t f t unbcnsab l angercd)net werben. 

3luch b ie f ä d ) l i e h e n l\often e r fo rbern — w ie fchon bemeeft — i n 
v i e l en J ä l l e n Feine B a r a u s g a b e n . Sad ) l e i f h i ngen a l ler A r t , ^ergäbe v o n 
S ä u m e n , m i t b e n u t j u n g vorbanbenee (C inr id ' tungcn, Anfchlufj an «icht-, W a f . 
fer« u fw . L e i t ungen , Dnanfprucbnabme Fommuna ler B e f ö r be r ung sm i t t e l u. a. 
werben an i h r e S t e l l e treten, !Ca fü r bie Ausgabepoften i , j , 4, 6, 7, J J bie 
XUcfer f ta t tungcn ber XeichpfceHe j u r V e r f ü g u n g (leben, fo Fann h ie r Im ^alle 
b e f o n b e r e r f tnanj ic lTcr Sd )w i c r i g F c i t e n uou ber (Cinfetjung von Be t r ä gen 
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abgcfehen werben . 3d ) r r c i f c auch, an bicfcr S t c O c ba r au f b i n , bafj i n 3 u f un f t 
^ i i m n e r ä t t unb . fop ien n u r i m E i n v e r n e h m e n m i t bcr 3\eid)»(fcHc befchafft 
»e rben b i i r f en . D m ganzen ift W e r t ba r au f ;u legen, baß b ie p e r f o n a l a u » . 
gaben unb b ie a l lgemeinen "Dc rwa l tungs ro f t rn mön l id ) f t H e i n geha l ten wer. 
ben, b am i t a l le v e r f ü gba r en mittel ben S e d j a u f g a b e n b ienen. 

ß. 
n o c h m a l i g e E r w ä g u n g e n laffcn es a l s zweckmäß ig erfcf>eincn, von ber 

u r f p r üng l i d ) gep lanten E r r i c h t u n g v o n S cg i c r ung sb i l b f t c l l e n ab ju fehcn . W e n n 
über ber e inzelnen S c h u l e 2SUbffcHtn v i e r f ad ) nef ta f fc l t we rben f ^ r e i » . 
[ S t a b t . ] S i l b f t e l l e , Jvcgicrungsbi lbfke l le , £anbcsb i tb( tc l l e , IvciffjeftcDc), fo 
wü rbe bas j u unnö t i ge r a r b e i t e , unb <Sefef)cjtscrjrf)wcrung f ü h r en . S e i bem 
S t a n b e ber mobernen t>er fchreted)n i f m u ß es ausre ichen, wenn bie £anbes« 
b i lb f tcüc u n m i t t e l b a r m i t ben X r c i s . ( S t a b t . ) B i l b f t e l l e n j u f a n imena r b c i t r t . 
3eb erfudje baber , von ber Swi f rhenfr f ja l tung von Jvcg ie rungsb i lb f te l l en ab*u . 
fchen unb bie beftchenben Jvcg ie rungsb i lb f teücn au f zubeben . S o l d j e J v eg i c 
n i n n s b i l b f t t ü c n fönnen ohne S r f yw i c r i g f e i t c n m i t be r betref fenben S t a b t . 
b i lbf tc l le j u f ammcngc l c g t ober i n eine fold>e t imgcwanbc l t w e r b e n ; Se f t anbe 
ber Keg i e rungsb i l b f t c l l en v on überör t l i cher S c b c u t u n g f inb bc r ju f tanbtnen 
Canbesb i lb f l eSe j u i i b c r l a f f t n . 

C. 
On jebetn S t a b t . unb £ a n b r r c i f e ift eine S t a b t . ober U r e i s bHb j t e l l e ein« 

ju r i ch ten . Iben A u f b a u b ie fer S i l b f i c l l e n w i l l id) auch für Preußen nicht 
Zentra l behanbc ln , id) über la f f c i h n ber f c l b f i änb igen fintfd)eibung bet «Dber. 
p tä f i ben t tn i m 3 u f a m m e n w i r t e n m i t ben Xen i c cun r t sp r äpben t en unb ber ju-
f tänb igcn Canbteb i lb f re l l c . E i n e 3 r b c i t s o r b n u n g f i l r b i c U r c i e - ( S t a b t O » H b . 
(teilen unb ein Haushaltsplan f inb i n ber U h l a g c be ige füg t , Ü u ß c r f k E i n f a c h ­
heit be jün l id ) b c r p r r f o n a l a u s g a b r n unb ber a l l geme inen TDerwa l tungs to f t cn 
mache id) «ud> hier jur p f t i d j t . H>« w i e fonft" ift e» r i ch t i ge r , bie *rei». 
( S t a b t O Ä i l b f t e B c n m i t i h r e n Stufgaben a l l m ä b l i d ) wachsen ju la f fcn, a l s 
e twa eine Q r g a n i f a t i c n fünftlirf) au f zub l ähen . 

S o w e i t mög l i d ) , finb b ie l , r c i » . ( S t a b t . ) S i l b f l e l l e n nebenamtl ich. ;u wer. 
wa l t e n . S o w i e b ic He i te r fo ftarf bean fp rud j t werben , baf, i t jnen bic E r l e b ! « 
aung i h r e r U u f g a b e n ohne E n t l a d u n g i n i h r e m t£,av\>tamtt nirJ)t zugemutet 
werben f ann , be r f b ie O t i p F c i t a l s SHb f r c I I cn l e i t e r zum Ztil auf bie Pflicrjt. 
ftunbenjabJ angerechnet werben . 

Spielfilme. 
(Sc r jma l ton f i fme . ) *) 

j . t l l o r n c n r o t . p . . H r . j i P O S ; v o m - 6 . j . 3 5 : ! . : o j e t H e t e r : X t H j y . — . 
s . Sorcf. p . . H r . j a 6 a 6 ; v o m j S . j s . j j ; J . ; , , , 7 M i e t e r ; K i l l , s f . — • 
j . 5 > a s ^ l ö t e n r o n j e r t v o n S a n s f o u e t . p . . n r . jf 0 6 4 ; t > o m a e . j . 3 4 ; f.: 

941 t r t e t e r : X t l t 3 f . — . 

4 . & i e l e t j t c K o m p a n i e p . . t f r . « j - j o o ; v o m 7 . 3 . 3 0 ; !.; S 6 7 B i e t e r ; 
Kit! 3 ? — . 

t. E m i l u n b b i c J D c t e f t i v e . p . . r i r . 3 0 3 0 3 ; v o m 6 . j j . 3 ) ; f.; 8 « t l l e t e r ; 
S t i l it.—. 

•) 9 i t h e S e i t e : i f. in w;»ft t i f . 
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S t a a t l i c h e L a n d e s b i l d s t e l l e S U d b a y e r n 

Anschriften der Landesbildstellen Stand: 0 5 . 0 7 . 1 9 9 3 Seite 1 

Staatliche Landesbildstelle 
Südbayern 
An Stadtpark 20 
81243 M ü n c h e n 

Landes inst i tut fUr Pädagogik 
und Medien -Landesbildstelle-
Beethovenstraße 26 
66125 D u d w e i l e r 

Nieders. Landesverwaltungsamt 
- Landesmedienstelle -
Stiftstraße 13/15 
30159 H a n n o v e r 

Landschaftsverhand Westfalen-
Lippe - Landesbildstelle -
Postfach 6125 
48133 M ü n s t e r 

Landschaftsverband Rheinland 
Landesbildstelle 
Postfach 320740 
40422 D ü s s e l d o r f 

Staatliche Landesbildstelle 
Nordbayern 
Postfach 101032 
95410 B a y r e u t h 

Landesoedienzentrum 
Rheinland-Pfalz 
Hofstraße 257 
56077 Koblenz - Hirenbreitstein 

L a n d e s b i l d s t e l l e Bremen 

Uhlandstraße 53 
28211 Breiten 

S t a a t l i c h e Landesbildstelle 
Hessen 
G u t l e u t s t r a ß e 8 - 1 2 
60329 Frankfurt/Main 

L a n d e s i n s t i t u t IPTS Sch leswig -
H o l s t e i n - L a n d e s b i l d s t e l l e -
Schloß 
24103 K i e l 

Haus /Paketanschrift: 
Am Stadtpark 20 
81243 München 
Telefon: (089) 1265-2501 
Telefax: (089) 1265 2505 

Haus /Paketanschrift: 
Beethovenstraße 26 
66125 Dudweiler 
Telefon: (06897) 79 08 20 
Telefax: (06897) 79 08 22 

Baus /Paketanschrift: 
Stiftstraße 13/15 
30159 Hannover 
Telefon: (0511) 1 08 95 57 
Telefax: (0511) 1 08 25 Ol 

Haus /Paketanschrift: 
Warendorfer Straße 24 
48147 Münster 
Telefon: (0251) 5 91 39 01 
Telefax: (0251) 5 91 39 82 

Haus /Paketansehrift: 
Prinz-Georg-Straße 80 
40479 Düsseldorf 
Telefon: (0211) 8 99 81 01 
Telefax: (0211) 48 44 76 

Haus /Paketanschrift: 
Carl-Burger-Straße 26 
95445 Bayreuth 
Telefon: (0921) 4 10 51 
Telefax: (0921) 4 66 40 

Haus /Paketanschrift: 
Hofstraße 257 
56077 Koblenz - Ehrenbreitstein 
Telefon: (0261) 97 02-0 
Telefax: (0261) 97 02-200 

Haus /Paketanschrift: 
Uhlandstraße 53 
28211 Bremen 
Telefon: (0421) 3 61 31 78 
Telefax: (0421) 3 61 31 15 

Haus /Paketanschrift: 
Gutleutstraße 8-12 
60329 Frankfurt/Main 
Telefon: (069) 2 56 82 20 
Telefax: (069) 2 56 82 37 

Haus /Paketanschrift: 
Schloß 
24103 Kiel 
T e l e f o n : (0431) 9 06 70 
Telefax^. (0431) 9 06 73 22 

S t a a t l i c h e L a n d e s b i l d s t e l l e S u d b a y e r n 

A n s c h r i f t e n der L a n d e s b i l d s t e l l e n Stand: 0 5 . 0 7 . 1 9 9 3 S e i t e 2 

L a n d e s b i l d s t e l l e Württemberg 

Rotenbergstraße 111 
70190 Stuttgart 

Staatliche Landesbildstelle 
Hamburg 
Kieler Straße 171 
22525 Hamburg 

Landesbildstelle Baden 
Zentrum für AV-Medien 
Rastatter Straße 25 
76199 K a r l s r u h e 

Zentrum für AV-Medien 
Landesbildstelle Berlin 
Wikingerufer 7 
10555 Berlin 

Medienpàdagogisches Zentrum -
Land Brandenburg 
Yorckstraße 2 
14467 P o t s d a a 

Landesinstitut - Medienzentrum 
Meck1enburg-Vorpommern 
Möllner Straße 9 
18109 R o s t o c k 

Landesstelle für Medienange­
legenheiten Sachsen-Anhalt 
Riebeckplatz 9 
06110 H a l l e 

Thüringer Institut für Lehrer-
fortbildg. (ThILLM) - Medien -
Hopfengrund 1 
99310 A r n s t a d t 

Haus /Paketanschrift: 
Rotenbergstraße III 
70190 Stuttgart 
Telefon: (0711) 28 32 04 
Telefax: (0711) 28 64 665 

Haus /Paketanschrift: 
Kieler Straße 171 
22525 Hamburg 
Telefon: (040) 5 49 92 89 
Telefax: (040) 5 49 95 05 

Haus /Paketanschrift: 
Sastatter Straße 25 
76199 Karlsruhe 
Telefon: (0721) 88 08 26 
Telefax: (0721) 88 08 69 

Haus /Paketanschrift: 
Wikingerufer 7 
10555 Berlin 
Telefon: (030) 39 09 21 
Telefax: (030) 39 09 23 49 

Haus /Paketanschrift: 
Yorckstraße 2 
14467 Potsdam 
Telefon: (0331) 2 89 98-0 
Telefax: (0331) 2 89 98-32 

Haus /Paketanschrift: 
Möllner Straße 9 
18109 Rostock 
Telefon: (0981) 71 41 12 
Telefax: 

Haus /Paketanschrift: 
Riebeckplatz 9 
06110 Halle 
Telefon: (0345) 83 40 
Telefax: (0345) 83 43 19 

Haus /Paketanschrift: 
Hopfengrund 1 
99310 Arnstadt 
Telefon: (03618) 86 59 
Telefax: 

Comenius inst i tu t 
- L a n d e s b i l d s t e l l e 
Gerokstraße 22 
01307 Dresden 

Haus /Paketanschrift: 
Gerokstraße 22 
01307 Dresden 
T e l e f o n : (0351) 4 59 30 
T e l e f a x : 
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e i l a g e 5 U T i r . 9 0 d e s flqtmooerfcften & a y t \ 

Die neue £anôcobilô(TcUG Oonnoocc l̂ôcnDuro 
Durch einen für wtier getarntes 33übunas* unb 

(EuiebungsuKfen au&erorbentlict) bebeutunasoollen 
£r!aB bat Der ftetebsersiebunesminiftet im Sunt 
D. 3. eine IReicbsfteUe für ben Untetridjtsfilnt ine 
ßeben eerufen, ber not allem bie 2Iufeaie eeftellt ift, 
ben 5ilm als gUtcbberecbtiates Cernmittel in ben 
Unterriebt etujubauen unb au biefem 3tnecf mit öilfe 
bcr von ben Eitern aufaebraebten ßernmittelhetträge 
bie Schulen mit Scbmalfilmaeräten unb Srilmen au 
Dcriorgen. 3ur Durchführung biefer aeroalttaen 9luf-
gäbe finb im ÜReicb 23 Canbesbtlbftellen unb für 
ieben Stabt* unb Canbfrets eine Äreisbilbftelle ein* 
gefefet. 3m SRabmen btefer Organifatton ift auch füt 
bie ^ r o D t n j öannooer unb bie SRacbbataebiete Dl« 
benburg, Sraunfcbroeia unb Scbaumburas£tppe ein« 
„üanbesbilbftelle &annooer»Olbenburg" aefrhnffen. 
9?ed;.ts= unb Smanaträger btefer Stelle finb ber Dber» 
präfibent. ber ^rornnaialperbanb. bie Stabt öanno» 
Der unb bie Staaten Dlbenburg, Sraunfchroeig unb 
Schaumburg=Ütppe, bie not allem bie 2Iuibrtngung 
ber Skrmaltungsfoften garantieren, ba bas SJetcns« 
er3iehungsminiftertum als oberften ©runbfafc bie 
^orberung aufgestellt bat, bafj aus ben oon ben 
(ritern aufgebraebten ßernmtttelbetträgen nur Satb« 
roerte für bie Scbulftnber befebafft toerben füllen, 
aber fein Pfennig für SJerroaltungsfoften ausgegeben 
roerben barf. Die Canbcsbtlbftelle, bie einen Dermal« 
tungsmähigen SRücfbalt baben mufj, ift ber Tronin« 
äialuerioaltuna. Abteilung fianbesiueenbamt. ange« 
fltiebert roorben. 3?ad>bem bie 23or»erbanblungen 
über bie Organifatton unb Sinanaieruna anrifeben 
ben beteiligten 5Recbts= urcb Stnanaträgem ab«e= 
icbloficn roorben roaren. fanb in btefen xanen unter 
beut 5L<orTtfe bes ßanbesbauotmanns Dr. ©eftner im 
Stänbebaus au öannoner bie erfte lagung bes 93er» 
roaltungsausfcbuffes ber neuen Canbesbttbftelle ftatt, 
an ber bie Vertreter ber beteiligten 9?ed)ts» unb 
3inanjträger teilnahmen. 

3u beginn ber Sifeung gab ber Setter bes Can» 
besiugenbamts öannorjer. ßanbesrat ftoepcben, 
einen Ueberblicf über bie Drgantfation ber ßanbes* 
bilbitclle unb ihre Finanzierung. (Er totes barauf 
bin. briR nacb ben SPeiinngen bes 9leirbseraiebungs* 
minifter* bie ßanbesbilbiteflc nicht nur ben Unter» 
rtrfit^fJim förbern folle, fonbern alle Aufgaben au 
erfüllen habe, bie fieb aus ber SBerroenbung oon 5üm 

unb ßichtbilb auf bem aefamten (Bebtet bei (Erjte» 
bune, SEiïïenfcbaft unb 93olfsbilbuna eraeben. Da 
bie HSrornnaialoerroaltuna Ttd) aud) ionft bie centrale 
Sörberung iuaenbpflecjerifcber Slrbeit itnb lulturellet 
Aufgaben aneelegen fein laffe, fo habe fieb ber ßan« 
fcesbauptmann bereit erflärt, ber Slnreftuna bes 
Oberpräfibenten au entfpredjen unb bie ßanbe&bilb« 
ftelle ber ^rooinataloertoaltuna an3ugltebern. 

Der ßeitet ber fianbesbilbftelle, 23 r u n s, seigte 
hierauf bie roithttaften 2lufaabenaebieie ber ßanbes« 
bilbftelle auf. 

211s tptebtiae päbagogifcbe Aufgaben beaeidjnete er 
bie (Einführung bes ßtchtbilbes unb J5ilms in bas 
gejamte Unterrtcbtsroefen. Beratung ber iCretsbilb» 
ftellen unb Schulen. Slusbübung ber ßebrerfchaft, ber 
ßeiter oon 93ilbftellen, ßicbtbiibfammlungen unb 
Scbulftno=(£inricbtungen aller 2lrt. 

Unter ben teebnifeben unb Sammlungsaufgaben 
hob er beroor ben Slufbau eines ßanbesbilbaränos, 
Sammlung unb Slusgabe POU 3ilmen. fiidjtbilbem, 
Äatalogifierung ber öftlme unb Silber bes ganaen 
ßanbesbübftellenbereicbes. teebnifebe Slustunft an 
Sreisbilbftellen, 23ebörbcn unb alle fonftigen auf bem 
©ebtete bes 3ilm^2icbtbtIb=2Befcns tätigen Stellen. 

2lls rottbttae organtiatorifebe Aufgaben nannte 
ber Referent bie Organifatton bes SSewaes oon 
ßitbtbtlbern, «vtlmen unb ©eräten für ben eigenen 
33ebarf foroie für ben ber Äreisbilbftellen. SJetan-ftal» 
tung oon ^3rootn}ialbilbmocben mit roecbfelnbem Ort 
unb bergl. 

9Ius bem 33ortran bes ßanbesbtlbftellenleiters. 
per als Scbulreferent bei ber ©auftlmftelle auf biefem 
©ebiete frbon längere 3ett tätig mar, flang bie 
Uerberjeugung, bafc in nicht allju ferner 3eit biefes 
von echt nattoualfostalifttfcbem ©etft getragene SBerf 
r^i^) ü b. ü î e j " œ e r ° e unb ber Schmalfilm unb bas 
«tcbtbtlb in allen Scbulen unb öocbfcbulen. auch in 
ben Hetnlten Dorffcbrulen, »u einem roertoollen unb 
unentbebrheben Unterrichts» unb a 3 o I f s e r a i e b u n f l S » 
mittel geroorben fein roerbe. ..S.a* Entgegennahme bes norinufigen 5 îec f inunBS« 
abJchluïïes bes ^Rechnungsjahres 1M4 unb ©enebmi» 

. ^ ^ ö r t u s b a l t s p l a n s bcr $?anbe?ibifbftene für 
Ii. 'thloft vanbesbountmnnn D^ ©eftner bic erfte 

. , b e 9
 P ^ c r m oItwnnsa]!Pfcbuf!o5. inbem er allen 

mfrn  h a™\* ül iK™:** 3ntereffc unb ihre bereit» mtlltge SÖIttarbett banfte. 



Hannover, den 10. Kgrz 1937. Hannoversches Tageblatt; 

1140 etiUMlfilmgcräic / K Ä S Ä 
Die g a n b e * b t l b f t e l l e W t e b e r f a t J b f e n 

bat tn tbjren neuen Räumen tn Der ©eaertfrrafee in 
^ a n n o t t t etne grofce ßtttjtbtlbfcbau, au« allen 
Zellen Ibre* »egtrfe* befebtrft. gum ttnlafc ge-
nommen, über ibre O r a a n t f a t i o n u n b 
Ä t b e t t «ufflfirungen gu aeben. 

ßanbe*rat ftoebcben, Referent für biete 
©teile tm <öro»tngtaIrat, betonte jimjköft tn einem 
furgen Söettcbt bie ßorberung be* SWintfter* Wuft, fjtlm unb fiidjtbllb al* gleicbbeTet&ttgte öernmittet 
tn ben Unterrlcbt eingubauen. Die 9teid>*ftetle füt 
ben Unterrt(bt*film in ©erlin. bie bem Wetcb*-
eritebungSmintfrertum angegllebeTt ift. berforgt 
bte Ottrulen mit 0<$malfUmgeraten au* Mitteln, 
bie burd) bie Sernmlttelbeitrage bet eitern auf« 
gebracht roerben. Die £anbe«bilbfteü*e lieber-
foObfen, umfaffenb bte ©roblng fcannotoer unb 
bte 8Änber O l b e n b u r g . © r a u n f c b t r j e t f l 
unb © d b a u m b u t g - ß l b b e . foll befonber* ben 
nnterti(*tÄfiIm förbern. Sie ftebt groifeben ber 
{RetcbÄbilbfreUe unb ben »reifen. Öür bie @ t o b t 
fcannooer tft fie gleicbsetttg ©tabibtlbfletle. 
Rec&t*- unb Ölnangträger flnb Oberbraflbent, protrtnglaüNrbanb, bie ©tabt fcannobet unb bte 
bret angefcbloffenen 28nber. Der Probtngial-
»erbanb getoabrletftet ba* 3ufammenarbeiten ber 
8anbe8btlbftene mit ben ftaatlicöen fflilbfteOen unb 
g. 33. auO) ben Dbotograbbtftben £anbe*aufnabmen. 
Weben bem BertoaltunflÄauSfc&uR ber ©tlbfieHe 
beftebt ein © e t t o t, tn bem bie fflegtenmgen, bie 
fcodrk&ulen be« fflegnte*, bie beteiltflten bret ©ou. 
filrnfteCen unb ber 9N3.-2ebrerbunb toertreten flnb. 
Der 2anbe*bllbfretlenlelter © r u n « ftammt au* 
bem Sebrfa<6. 

3 n ben jebn grb&ten ©tftbten be* ©egnte* 
tourben tn tnebrt&gtaen Sebrgflngen 

1200 (JTjiê er tniSarWrbet, bte Betreuet 
S j ü t e r flar roirb, toarum flcb biefe mtttelalter-
ufle ©tobt fo unb jene« Dorf fo enttotctelt bat. 
Kenn bte jungen ein Heine* fcaTgborf mitten tm 
2Balb Iieaenb feben. erlennen fie burdb ba* Seblen 
bon arferlanb ufto.. bafi bie »en>»bner auf 
grembenbertebr ober 3nbuftrte angerotefen flnb. 
xraebten. 9lrbeit«t>org8ng, bie Gnttotcflung toon 
»ulturlanbfcbaften. alle* ba* roirb burrt gute 
»llbferten erriärt. 
r . ^ . 5 ' 1 ^ ' W e a u c ö boraefü&rt rourben. baben 8bn-
;,{^e 3itU- 2 ) 0

 Mtt> ü t t t
 D l « Solgfätler tm 

baberifeben SBalbe bertdjtet, über beutfcöe Pionier­
arbeit in «frifa, über Pflangen, beren fBacö*tum 
im Seirraffer gegeigt roirb, über Siere U f r» . 

ö« ift letcbt gu berfteben. bafj biefe fiernmittet 
ba« für obttfebe Glnbrürfe befonber« emufänglicbe 
fftnb federn. Der Stirn ftfafft aueb einen 
nrunberooKen 

«u«olftcb ftroifa)en «tobt unb fianb. 
»uf bem Dorfe feblen TOufeen, goologifebe ©Arten, 
9lu«ftelhtngen, rurj bie Hnfc&auuna*btnae. an 
benen blc etabt fo retcb tft. Der ©orffcbultebrer 
»elat ba« aDe* feinen ftinbern tm »ilbe. Um-
jerebrt feben bie ©tabtfinber ba* mübeboDe 
Arbeiten be* Säuern unb Sanbarbetter*. S o 
Inb Btlb unb ÜUm ein eera aufaenwnmene«, aut 
afeltttie* eemmittel, ein ©inbealtcb jrotfeben ben 

ber bon ber £anbe*bilbftefle befrbafften 
1140 ©tbntalfilmßeräte ftnb. 

3ebe* Oer&t bient bun&frbniWict) f e cb * © cb u I e n 
ju »orfübrwiflen. G* finb bt*ber 6 0 0 0 ® c b m a l -
f t l r a t o b i e n b o n 1 0 0 S t i r n e n befebafft 
roorben. 

J)ie oanje Droanifation biefe* ©ilbunterridbte* 
ift ein »orbilb nationalfojialiftlfcber eraiebuno*» 
arbeit, in biefem Umfanoe nur im beutigen 
Heutfc&Ianb möfllleb. e* roirb ftfinbia au«-
eetaufc^t, bamit ba« SRaterial fo OTÜnblicö roie 
möfllicb augaenuvt roirb. « a e arbeiten mit, toom 
jünaften Dorfbuben bl* ju ben böc&Hen ©teDen. 
JhJlturtllme, 9<eaatit)matertal, bon bem unfere 
SanbeSbitbfteae bureb einen aflnfttflen «auf 4500 
platten bon fiuftbilbaufnabmen erroerben fonnte, 
felbft aebTebte Oilme, bie meift in fflerlin entfteben, 

(Stanbaufnabmen au* ben Orten unb Sretfen 
bilben, toielfatb auSoeroertet, ben ©runbftod, ber 
über bie »reife toexteilt unb ftänbia erßän»t unb 
oebrflft rotrb. 3 n ber ©ellertftra&e tft ein aroRe* 
bbotoflrapbifcb«* Caboratorium, flnb gtlmbrüf« 
anlagen ufro. Die fianbe*bilbfteae toerfügt autt) 
über einen au*gejetcbneten flameramarm. bon 
beffen Dualitäten bie Silber ber 2iU«fteaungbe-Tebte* 3eugni« ablegen. 

Die fbäter im gangen üBerelCb ber 8anbe«bilb-
ftclle al* Anregung in bie Orte gelangenbe 91 u « -
f t e l l u n g »ermittelt ein gute« 33itb bon ber 
Arbeit ber beuttgen pabagogen mit bem neuen 
gernmtttel. Da roerben rjerfebtebene 2 a n b -
f ( b a f t * b i l b e r gufammengefteat, um baran bie 
berftbtebenen geologifcben unb bamit rpirtfcöaft-
Ileben ©egebenbeiten gu eTrtären. 9Jlan tergletcbt 
in einer anberen ©rubbe S u f t b l l b a u f -
n a b m e n b o n © i e b l u n g e n , au« benen bem 

.?in,fle1 , b e l 2 e 6 c n *  u n b ° « « ftin"e. ba* fomtt 
K^lttnt' toö*

 i1)m i m
 «Bortbilbe otel fefttoexer TaBlKp tft. 



..'1 lhe lms ha verter Henéate Kachrichten 

Silm unb $ilb im ilnterrW 
5>ie erfte Arbeitstagung bes Settata ber fionbeöbilbfrcDc 

9tteberfa<f)fen 
4;üv MUCÌ ^afjrett mürbe, rot« fd>on fiele« 

t\cntli(t) in ber greife erroäbnt, bureb einen 
aufeerorbeiitlieb bebeuluiiflsujollen @rlaf) bei 
dìeiàìpttftitbuuasunimneti in enafier ännjie« 
bciuna an ba« :Heid)3miuifterium für SBiffen» 
(*aft, vSrAicöunn unb ^oWeWliuit« ein« 
91 e 14 « ft e 11 e f ü r b e n U n t e r r i tfi 18 » 
f i l m tue Seben ncrufen, ber in erfter Sittie 
bie Siitfaabe nefteüt itniroc. in Bufammeuar» 
bett mit bot ihr lincbflcorbneten 24 8 a n be 8« 
b i I b ft « II c » unb ben für ieben Stobt» und 
Satibfreis ctcfctjaffeitctt fircièbilcftel» 
I c n , ben Silrn ali ßleidjbererbttnteS Sern» 
mittel in beu Unter riebt einzubauen uno au 
biefem Siucct bie Schulen mit f i lmen Uttb ©e» 
täten au »erforaen. 

3itAU>tfcf)en fjat bie bai ©ebiet ber Tronin» 
© a n i t o o e r unb bet Sanier SBraunfc&roeia, 
C l b e n b u r n unb <Sd)aumbura«Sippe um» 
faffcnbe 

SanbcebifbficUc ^icberfaiftfen 

umfanareiebe ornaitifatorifcoe unb materielle 
löufh ir&eit neleiftet. fturAlicb fan* in ihren 
neu ;icnfträuineii in Oer ©cllertftrafie au 
éannuuet unter bem '.üorfiö bei Saniieä» 
bouptmoiinè Xx. ©e&ner eine erfte arbeite« taciutici bei Seiratà ber Sanbe&bilibftelte 9iie» 
berfacftfcit Ttatt. bem bie SJlitalicber bei $Jer» roa!tuiifiijauß(rt>uffe6, je ein Übertreter ber &c« 
tcilmtett iHeaieruitaen, ber ©aufilmftcllen, 4er 
nieberfäcbfifdkii £ocbfebuIeii, ein Sßertreter bei 

6annot>erfd)en ©emeinbctartc3 uní» bei 92S.« 
Öeiterbtiitbeö al8 SDiibaIicf>er auaefjöreit. 

ifn feiner (Sröffnuiiaeaiifpracöe A«b &er 
Canicätwuptmanii bie Warnen ber »an ifjm in 
den Seirat berufenen 9JÍttn£ic-i>et befctinf, be* 
arüfjte Me erfcf>i<neiieit 83eirat8mitatieber urob banfte ifjnen für bie Ännaljme itjrer SJeru* 
fünft. Samoe&hauptmann D r . ©efwer nciflte 
bie ftufaaben bei SBeiratS auf, bie ¿Krfjin a<* 
ben, bie Skrtrin&una. mit ben SreiS . uuib ©e« meinbeoernKiitunneit in ©üb» unb tíilmfra» 
aen au pflcaen, auf brinaliche Slufcta&en bin» 
Auroeifen, bureb bie im SBeitat uertretenen Dr* 
aanifationen an ber Durcbfübrumi ber Huf» 
paben bet S<tnie8biH>it«Ue beraten* mtlftutjeU 
fett un* ba8 syerftärobiniS für bei Silm» uni 
©iloioefen bei allen Dienftfteüen au ent» 
tricteln. 

Stnftt)Iie6eitb fpraetj ber DeAernent bei 
Pflttiesiuftembamleé, Sambe8rat Jf o e v <f) í n, 
über ben nerroaltun<aemäßifl«n Sufbmt ber 
SanbeSbiloftelle. (Sr führte aui, bafj-9tecfjtß* 
uni ftinanAträaer ber SanibeébilibfteUe ber 
©berpräfibent. ber SSnroinaUíloerÍKtufi, bie 
S t a t t «ftonnooer unb bie Sanier O I b e n» 
b u r n . ©raunfebroeia unb Sc&auin&ura.Sippe 
feien, unb berichtete über bic Síeroaroblunaen 
uni erroänunaen, ble Aur »rtalieiberuna ber 
SanoeSfriloftelle an bie ^roüiiiAtalüerroaltunfl, 
aWeiluna 8an*e8iuaetfbamt, aefütjrt Sötten. 
Die SRecbtSträcter bilbeten einen SBernxil» 
tunaSaudfctug, beffeu loefentlicbfte »uffwbe 
bie ©cnebmiflunfl ieé $audt)a{i3pkn<3 und 
bie Ueberwotfrurtfl ber SBtrtfawftS» uní» fíi» 

nanitaefiarun« 6er SarobeS-biliMtelle fei. SBaJ 
i i « ftinaiwietuiifl atmebe, fo luürfren bie SBet» 
roaltuttfl&foften ber t'anbe&bitbftelle auf bie 
9tedjt«. unb SinaiiAträffer naco beftimmtem 
@d)lüHel umaelectt, roäbrcnb bie S e r n m i t » 
t e l b e i t v ä a e b e r in b e r a u ä f c b l t e S » 
l ieb f ü r b i e » e f e b a f f u n « t o n frtl = 
m e n Uni J V i l m g e r ä t e n n e r r o a n b t 
mürben. 

S e r Seiter ber SainbeS'bilibftene, 8 r u « 3 , 
beritbtete über bie BiS&ericte 5:ätia£eit umb bic 
litnftiftcn Slufoabeit ber Saiibeäbilbftelle. 9!c» 
ben ben umfaittfretc&eit »rflatiifatorifcbeii 9Ir= 
betten fei befoinberö b i e S l u ö b i l b u i t f l i e r 
ftreiebilbftellenleiter u n b bei 
IS r n i e t) e r aeföriert merben. SBenn ei am 
aelunaen fei, bi&ber 78 flrci«=(2tcfbt)=33itbftel= 
lettfetter uwb faft 1000 er»ief)er unb (JtAiebe« 
rinnen in 3—Itnaiaen Slurfcn teebnifd) urno 
pabaaoaifcb im itnterricbtdftlmwefeit au$m> 
bilien, fo roarte tjier boco notf) eine ftrofec 
(Sawiunnäcirbeit. 

Der SanoeSbilbftellenleitcr teilte weitet 
mit, ia& bie Sanibeisbilbftellc 9?ieberfac&feii 
ben ftretSbiMrftellen 6 t « i e ö t fcfjoii 769 
t H l n t n e x ä t e »erfa>iebenfter f i rmen b«»« 
*ur 93erfüaunft ftellen föniten, fo i>a& in allen 
firei&bilöftellenibeiiirfen eine <uo&e SnwDi 
Don Slpparaten »ort>atrben fei, bie bereite im 
Unterriebt einfltfet3t roetben fönnten. S c 
^ilmbeftatiib fei inaroifc&eii auf 2 9 0 0 Äo = 
p i e n bei etnw 70 oerfebtebenen f i lmen an« 
ßcroacöfen. Srot j biefer 3 « b l au bereits »ot» 
banoenen JVilmfu fei ei brinetenb au ipüh» 
fr&en, baö auä bett «reifen ber Seörerfaxw 
äureflunaen unb SBorfc&Iäfle für neue Unter» 
riäWfilme an bie Sainbe8bilbftelle tjeranac» 
tränen roürien. 

ftm übriaen fei 6ie Sanibesbilbftelle Bereit* 
felbft an ftie ©erfteUuiifl uou für tfiren 
Airt efiarafteriftifcbcn f i lmen (3:orffteo>en, W' 
irinnititfl poit Keulanb, 3lfpt>nltneroinnuti<ii 
beranke aauaen. 



21.6.1936 

H a n n o v e r s c h e s T a g e b l a t t 

Ä roítriingéttollíKí l ln ic r t i f l t iemi i ic l . 
Der 6cgett tot umMMm* fet mm. 

* uanebura, 20. Sforni. Stu3 bem StegierungS-bejirf Süneburg toorcn ettoa 80 Setter Ijier-
t)ex berufen roorben, um an einer bon ber S a n * beSbiibftelle S U e b e r f a c ö J e n eingerlcrjte-ten Slrbettétagung für baS Unterrl^Sfitmioerl teUjunebmen. Stefe Sagung tanfo unter Setrung foeä 2anbe§b UbfrellenletterS » T u n 8 * $ a n n o b e r ftatt, ber tn beni erften S3ortrag Wc ©rganifarton bea Unterri0t§firmtuerfe3 bemäntelte, © u r à ben Serjrmitterbeitrafl, ben bie eitern leiften, roirb bie üRögiicWeit gefebaffen, aaen ftirtbern ben ©enufj biefeè Gr5ier)una§=» unb SebrmtttelS mögltcb su maeöen. Sutct) bie 9luftettung b«3 ganjen Steide* flebtete§ in ganbegfritbfteü'en urtb btefer in ÄretS-bilbfteüen Tann felbft ba§ lletnfte 2>orf mit bem Unterricfjtäfiimröerr erfaßt roerben. 8tegierung3-brdfifcent mattì)aei btelt ben HnterricötSfilm m ber £anb be§ fadj- urtò facr)ftin>btgen 2ebrer3 für ba§ ro t r fungSboHfte U n t e r r t c b t S -mittel; er erhxtrtet ton iefcem Sefirer unb (Sr-Stcöer im neuen 2>eutfcr>Ian'b, bafj er fico emgebenb 

bamtt befannt maßt. $ e r Strei<s&trbfte£ienleiier 
jeigte, rote bie fceimatbbotograb&ic in bie 9teibe 
ber Aufgaben beä SebrerS gebort. %n ber braf-
iifd&en ©eräterurtbe befam ieber Setlneömer ©c-
legenäeit, unter Einleitung bon Ingenieuren ficö 
in ber inxnbbabung unb 93ebiemmg ber SlbbaTate 
ju bertoottfommnen. 

3)er fttxite Arbeitstag toar ben bäbagogtfcfjen 
urtb merbobiferjen fragen jur ©crjmalftlmarbett 
getoíbmet. SBettere Verträge galten bem Tonfilm 
urtb ber ÖilmbebanJblung. UnterridjtSbeifbtele er« 
gänsten trte SBortrfige be3 2age§. <S£&lie&licö er­
örterte ber Sartbegbilbfteaenletter 83 r u n 3»i>an* 
nober noefi bie ftrage „Xonfilm ober (Stummfilm 
im Unterrübt?" <5r roitc für ernfte erjiebungä-
unb fiebrarbeit ben ftummen Öilm bertoenben, 
toobei fcer gebrer „Zon unb aüufií" m macf)en 
bat. gtir fanwoerfltcbe Silme unb Sbnltc&e, in 
benen ©eräufebe erflärt werben muffen, foa ber 
Tonfilm gebraucht roerfoen. 
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B r a u n s c h w e i g e r = T a g e s z e i t u n g i 

üohmoöcll unD Jeipfftodi übtrflüfno 
Schulfilm schaßt neue Unterrichtshilfen — Kreisfilmstellenleiter tagen 

A m 24., 25. unb 26. STCobember roerben in 
£annor>er bie Setter ber Streife unb ©tabtbilb* 
fteßen aug g a n j 9Jieberfacf)fcn ju einer Arbeits* 
tagung aufammenfommen. 33on ber 5Retcbg= 
ftette für ben Unterrid>tgfüm, 93erlin, finb alg 
Stebner ^ r o f . e a f e l m a n n unb ©eroerbeober* 
lebrer ^3ätfct>=Slut|cf> geroonnen toorben. Außer* 
bem roerfcen neben 23erid)ierftattern ber San= 
beSbilöfteüe 9?ieberfad>fen uod) folgenbe gacb= 
mannet fbrechen: ^ r o f . © r . £>. Ammann, ber 
Setter beg babevifeben UnterricbtSfilmroefeng, 
9JJÜrtd>en, s £rof. ö a f o b Briefen bom Sanbeg* 
mufeum £>annober, Siireftor ©ebbotb, ber Sei» 
ter ber SanbeSbilbfteü'e Worbbabetn, jugteict) 
SReicbgfacb&earbctter beS 9?3.*Sebrerbunfceg, 
<8abreutb, $ibr=8ng. Siefegang, Süffelborf, 
unb aflitiendntlfonreftof Cbrccbt arg Seiter ber 
flretMüIbfteae SBittmunb a u s effen. 

S i e SagungSforge fteöt ntebt nur Sßortrage 
unb AuSfbratben über aagemeine toabagogifdje 
unb metl>obtict>e S r a g e n beS Stcbtbilb* unb 
SfUmunteuicbteg bor, fonbern gebt aud) grünb* 
Ucr) auf ( S i n s e l b e i t e n ber neujeitlicben 
fitmifcf>e Scbulorbeit ein. <3o rommen g f i l m » 
B e u r t e i l u n g unb gümgeftaltung, bie An* 
roenbunggmöglWeiten beg ©tebbilbroerferg in 
ben berfebiebenen UnterricbtSfädjern, 91or» 
imung^fragen unb Drganifationgbrobleme jur 
Jöefbrednmg. 

2>ag ©ebtet ber fd>ulfUmifcf>en Arbeit ift 
feit 1933 ftarf berbreitert unb bertieft toorben. 
£eute befttjt bereite faft j e b e j ro e 1 1 e 
© d j u l e , auef) bie fteinfte ©orffcbule ein 
©ebnt-atfitm^inogerät. ®ie Streik- unb Stafct* 
btlbfteüen berfügen über ein retebeg Arcbib an 
Stobten unb Siabofitiben. e s rjanbelt flcb 
barum, bie Unterricbtgftlme am roirffamften ju 
nufcen, borjatbereiten unb auSäuroerten. Jöetm 

©lagbilb jielt ber 2Beg jum fieinformatigeri 
® i a Stinoborfübrungen roerben neuerbinge 
burd? Sicbtbitber, ben fogenannten ©d>urferu= 
reiben, bie bon ber fteidjgfteü'e berauggebraebl 
ftnfo, roirffam ergänjt . ©in fiberrafebenb roirf= 
fame§ Unterricbtgmtttel ftnb bie „2:ranfart= 
reiben", eine Crfinbung, bje gegenwärtig bor 
reicbSfeitig eingeführt wirb. e§ banbelt fid 
babei um ein ^»eft für bie &anb beS ecfjülerS, 
bag a u s boaburd>ftd>tigen 3«ßgla§feiten ju= 
fammegefefct ift. Auf biefe Sei ten finb in bun= 
ten ©injelteile beS in feiner ©anjbei i 2>ar3U= 
fteuenben gefcrueft, fo baß beim ©urdjblättern 
beg Heftes jebeg 23tatt bag borbergeöenbe er= 
gänjt, unb bag ipeft äufammen ein lefcteg unt 
bottftänbigeg Söilb ergibt. <5o erfefct bit 
Sranfartreibe boaroerlig mand>e§ &ol3mobefl 
unb ift a u f dt> a u l i e b e r a l s biefeS. lötSbet 
ftnb in biefer 2lrt erfdjienen: „ 2 ) a i menfd?Iicb« 
9iug«", „Hamburg, fcaS SSerben einer @rof}= 
f fabr , „ e i n 2fifd>bambfet". 2lud) ber 3eifle= 
ftotf roirb mit ber 3 e t t in ber <2ci>ulftube für 
ben Sidbtbilbunterricbt entbef)rlid> roerben, ba 
bie beutfebe obtifebe Önbuftrie febr braud?barc 
Sicbtjetger erbaebt bat, bie e§ bem Ser)rcr cr= 
möglicben, a m ©erat ju bleiben. — 9lud> bei 
e i n b a u beg tönenben Stftng bürfte nacr> bem 
@d>rittmaf3 ber entroidlung be§ beutfeben 
Unterricbtgroefeg nur nodj S r a g e einer furjen 
Sei t fein. 

<3o roirb bie ffltrbeitgtagung, über beren 
5öerlauf roir benebten roerben, ntdjt nur roert= 
botte Anregungen für bie roeiterc Arbeit bet 
Streik tinb StabtbirbfteDen aufjeigen, fonfoerti 
gtelcbjeitig einen ftoläen fteebenfcbaftSbertcbi 
bieten über ba2, roag bigber in ber ©title ir 
9Heberfad>fen für Sidbtbitb unb S i t m im 
Unterrtcbt aller ©d>ulgattungen geleiftet rourbe, 

Werner Clemens. 



Aufgaben unfc Arbeft einer KretebUOftelle 
Kreisbildstelle Gifhorn-Süd und Kreisbildstelle der NSDAP, in einer Hand 

„OTutter. 1(6 loO morsen 20 Siennig aur 
SAule mitbringen, mit müden Silmbeitrag 
besohlen", lo (ommt ber flcine Sris naA 
Jaule. Die STCutter unb auA ber Sater finb 
nidit sufrieben unb meinen, bas iit niAt not= 
roenbig. Slls lie naA einigen lagen ben Center 
bes kleinen treffen, fragen He bieten, unb er 
gibt ihnen genau Slusfunfr. 

.,3a". antroortet er auf bie Srage. '„es iit Won 
reit. baij ber Äleine bie 20 Wennig mit­
bringen mufj, unb bafj er Tie ade Sierteliabt 
einmal au aablen bat." ..9ber roofür eigen). 
Ii4?" ift bie Stage bes Saters. Jlun gibt ber 
Cehret ausfübtlia Slusfunft. 

..Sie mifftn Hier. bat) ber Silm für (Er. 
roaAfene «in gans befonbets gutes JJJittet sur 
polititAen (Erstebung ift, unb bafc er oon un» 
lerer Regierung oieliaA oerroenbet roirb, um 
auf bas Sott einjutoitfen. aber es ift auA 
balb erfannt toorben, bas bei Silm in otelen 
Säden ein gans Beroorragenbes Mittel ber 
SlnlAauung im UnterriAt ift. Unb bies Sin« 
lAauunasniittel foQ nun in mögliAtt einroanb« 
freier Sorm mögliAtt oft allen Kinbern sur 
Serfügung fteben. Sasu iit oor einigen 3abren 
bie „KeiAsftede für ben UnterriAtsfilm" ge« 
grunbet toorben, bie insroiiAen als „WeiAs» 
anttalt für Silm unb Silb in (Etaiehung unb 
UnterriAt. ein eigenes großes £>eim befommen 
bat unb bem SReiAsminiherium für (Etaiehung 
unterRcbt. Xräger bieler (EinriAtung ift bas 
3»iA. bie artittel sur SefAaffuna ber Geräte 
unb ber Silme befommt bie Slnftalt burdj. bie 
Beiträge ber Kinber. eben biefer 20 SJpf." 
„SAön', meint 6err SBerner", unb toas bat 
unter SttB oon ben Satben?". Sert ©rote, ber 
Siebter antroortet, inbem er roeiter ersäblt. 
,.3n biefer iReiAsanftalt roerben Bilme unb ©e« 
rate geprüft unb naA Sefunb angefauft, 
Stime »or allem a u * felbft betfleftedt. Siele 
Berate unb Silme roerben an bie Scbulen oer« 
teilt. Somit bas ades mögliA ift, gibt es in 

Srooinä ober iebem ©au eine Sanbes« 
bilbftede, für uns bie 2 a n b e s b i1 b ft e 11e 
g i e b e r l a A l e n in fcannooet unb in iebem 
Kreis eine ober »roei Äreisbilbfteden; für uns 
Bier bie « r e ( s b i 1 b f te I I t © t f 6 or n=S ü b. 
bte non einem SeBtet ber Scbule II Blei.in bet 
Stabt bes KbS..SJJagens oerroaltet roirb. Siele 
•pilofteden Rnb (Einriebtungen ber Srooina unb 
b«r Kreile unb roerben gelblid) oon biefen Se» 
borben getragen. Son ben Seiträgen bet Kinber 

Befommen Re niAts, biete Gelber roerben nut 
sunt Slnlaui oon Silmen unb ©eräten oer. 
roenbet. Sie bier suitänbige Ktcisbilbttclle 
©itborn.Süb itt alto eine (EinriAtung bes ßanb> 
rates bes Kreilcs Gifhorn, unb ibre Kotten 
trägt ber Kreis ffiiiborn." 

„SBas bat bie Kreisbiibftede nun su tun?" 
tft bie »rage oon ôerw SBernet, bie ia gant 
natürlirb itt. „Sie oerroaltet bie im Kreile 
oorbanbenen Silme unb ©eräte. (Es finb im 
©ebiet ber Kreisbiibftede ©üborn-Süb 40 3 i 1 m« 
g e r a t e unb e tma 300 S i l m e rrotbanben. 
Sie Silme finb aus ben oerfAiebenften Ge« 
bieten, unb ibre 3abl last RA niAt genau an« 
Beben, ba ouiter ben sunt SlrAio ber Silbttede 
gebörenben 272 Silmen immer eine Stnsabl 
oon Silmen oon ber ßanbesbilbttede Belieben 
finb. bie nacb einiger 3eit jurüdgegeben roerben. 
Ser KreisbilbfteHenleiter bat nun bafür au 
forgen, baft bie Scbulen reebtseitig bie oon ibnen 
geroünfcbten Silme befommen unb baB bie ©e« 
täte immer |o in Orbnung finb, ban Re iebet« 
Seit benuBt roerben tonnen. 3ut 3eit (ann 
monatlidi nur einmal oertanbt roerben. Sin« 
geforbert roerben oon ben 78 sur Silbttede ge> 
hörenben SAulorten ieben Konat 130 bis 150 
Silme. bie bureb bie Soft oerfAidt roerben. 
Kommen biete Silme am Sftonatsenbe surüd, to 
matten fie burAgeleben roerben. bamit iie im 
näcbiten iDionat roieber ins Canb geben tonnen, 
einige biefer Silme bat 3br Srie Fieber au4 
iebon geteben?" 

„Settern foracS et baoon, ba§ er ben SBetr« 
lauf sœiitben bem öaien unb ben 3gel geieben 
babe." „Wicbtig, bas itt ein ausgetororbener 
5ilm für bie Kleinen. SIbei telbttpcrttänblicb 
gibt es Silme aus allen ffiebieten, neben ben 
Silmen oon ben einseinen ôanbroerten. bem 
SAufter, bem Sdimieb, bem Seiler, bem Sbttdter 
unb anberen gibt es eine Heibe oon Stirnen 
aus allen Zeilen ScutfAlanbs. btm Soreeroalb. 
bem Sîbein, ben ïïloen. DftpreuBen, ber îîorb« 
leefüfte ufro. 316er aurb bie Singt ber letfmif 
Rnb nidjt oergetten toorben. (Es gibt Silme 
oom Sergroerf, com SBalsroerf. oom f>oatofen. 
oon ber Koterei. ber Srauetci. bem StoctenguR. 
Sie leben, es ift alles oertreten. Selbftoet» 
ftänbltcb madjt ber Silm nitbt balt an ben 
Stensen Seutfcblanbs. es Rnb Silme oon ben 
(Elefanten, ben Sitten, ben Steppentieren unb 
ben îfegerfinbern Sffrifas oorbanben. unb bie 
©röfte bet Canbicbaft bes Horbens febilbern uns 
Silme aus 3slanb unb ffirönlanb. Sas ftnb io 
«inige Seifoiele, 6err SBerner. bie i<fj 3bnen 
in Kurse nennen tann. (Ein gans beionberes 
©ebiet eröffnen bann bie Silme oom ärbeits< 
bienft, oom Canbjabt unb oon ber SBebrmoAt. 
Sie aeigen uns ben neuen SRenfojen unb ben 
Solbaten in ber «usbilbung als Sionter. als 
«rtiaeritt unb aurb als SaMebirmiäger, aber 
aura als Kämpfer bes SJBettfrteges an »et SBeft« 
front unb auf bem 3fteer gegen (Englanb tm 
JJ.Soot auf Äaperfabrt. SBenn i * 3bnen bann 
no* lagen fann. bafj au« bte SerufstAulen 
nidbt oergeffen rourben. es gibt Stlrne über 
bas Slieten bes Stabls als oudj übet bas 
SAtarbten eines Sammels unb bas riAtige 
Keifen, fo toetben Sie «rennen, bafj bte 20 WPf. 
Sbres SriB fiAet nitbt oergebens gjaablt rour= 
ben. unb bas er im Saufe feiner SAulaei» noA 
manAen Silm su leben befornr roirb. wer« 
fanb ber Silme. Betreuung bet Ime unb ©c« 
täte tnaAen ben £>auotteil ber îlrbeit bes Silb« 
heuenltlttrs aus, He tf» JrboA nitbt bamtt et« 
(Aöoft. 

JliAt alles täfjt RA fm . . « barfteDen, 
manAmal itt bas Silb bettet am Slade. tet 
es. um Kunftroerfe au »eigen, um Sflanaen bar« 
aufteilen unb um bie oorbanbenen Stontgcn« 
filme su ergänsen. unb oor allem, um uns bte 
engere &eimot näbersubringen. ba fommt bas 
Silb. S i l b r e i b e n fteben an RA ben 
6AuIcn etroa 400 sut Serfügune. oon benen 
aber nur ein Heiner l e i l im SIrAio ber Sab« 
(teile oorbanben ift. Sitte Silbreiben rnuiten 
aus SRitteln ber Silbltellc getauft roerben. finb 
allo oom Kreis au besablen. SIuA lie bat ber 
SilbfteDenleiter au.bcIAaften. su oerroalten unb 
foroeit es fiA um Silber ber fetimat banbelt. 
telbit bersufteaen. SluA bas itt bei uns ge. 
IAei,en. 3 roei S e i ma t r e i b e n (mb fait 
fertig eine baoon itt bereits sum ©cbrauA tn 
ben SAulcn sugelaRen. unb eine tocitere ift in 
Slrbcit. SoA gerabe bier ift es ber Krieg ber 
bemmenb roitft, es fehlt an ber OTogliAfeit. 
bie îlufnahmtn su maAen. Sas OTatenal lit 

fnapp. unb 3eit unb Sensin Rnb niebt ba. um 
Steifen im Kriege au maAen. SlUe biete Slui> 
nahmen roerben beute in Satbenpbotograpbie 
naA bem Slgiacolorotrfabren gpmaebt. unb es 
muH einmal iAön fein, menn man ben Kinbetn 
bie Sttimat im bunten Silb aeigen fann. Sa» 
mit Re unb auA bie (Eltern erfennen fönnen, 
auA bier in ber neuen tieitnat. in ber Umgê  
bung ber Stabt bes Kb3.'Wagens, im Kreite 
Gifhorn itt es IAön!" 

,.So5 iit ia aderlei", meint f>err SBctner. 
„finb nun niAt manAe Silme fo, bafe Re au* 
ben (ErroaAlcnen noA etroas geben tonnen?" 
„SelbttoerftänbliA". tagt fcerr ©rote, „bas bat 
nitmanb bettet erfannt als bie SBehrntaAt. unb 
fo ift im Kriege txn Silbftelle'nleitern eine 
neue Aufgabe sngeroielen. SUe ibre ©eräte 
unb Silme itt ben ber S B e b r m a A t s u r 
S e r f ü g u n g , unb oon bietet üRogliAteit 
roirb auA ©ebtauA gemaAt. (Einmal haben 
aQe CanbesbilbfteDen eine grofje Slnsabl oon 
©eräten unb Silmen an bie Xruppen oor ädern 
in ben bcfeBten Gebieten abgegeben. So tei 
forgt bie Sanbesbilbftelle SlieberfaAfen bie 
Itupptn im ©ebiet bes ehemaligen KönigreiA? 
bet Stieberlanbe. 3um anbern fommen bier in 
bet feeimat Xruppenteile unb holen RA bie 
Silme unb ©eräte. Sie Kteisbtfbftetle Gifhorn. 
Sab bat in manAen SKonaten IAön aebn JPebt. 
maAtsoeranftaltungen gehabt. Samit biete 
Seranftaltungen auA muRtalilA umrahmt wei­
hen fönnen. bat bie Silbttetle einen S t a t t e n . 
J p i e l e r mit ben nötigen Slatten basu." 

„3ft bamit nun bie Stufgabe bes Sitbiteden. 
leiters erlAöpft?" fragt »err SBerner. ,.3m 
Hugenblitf roobl". antroortet öerr ©rote, benn 
eine Sriebensaufgabe fädt iffet gans fort, bie 
Seratung ber SAuIen beim Slnfauf oon ©eräten 
Sur Sroleftion non Glasbilbern unb Photos, 
benn sur 3eit gibt es fo etroas niAt su taufen." 

„Sie maAen miA ia roirfliA ne^gietig", tagt 
6err SBerner aum Siebrer, „ba moAte iA mir 
noA manAes anteben." „Sas roerben Sic fiAcr 
fönnen, ber Silbftedenleiter itt ieben 3Rontag 
unb Sonnerstag am TtaAmittag in feinem 
Kaum in ber SAule II in ber Silbttede tätig. 
SuAen Sie ihn bort einmal auf. er roirb 3bntn 
oitles aeigen fönnen. Sie roerben bort leben, 
bafj noA eine ameite Silbttede oorbanben ift. 
bie K r t i s b i l b f t e l l e ber 9? S S 21 bie 
oom Silbftedenleiter ehrenamtliA mit vtr-
maltet roirb. Sie Bat feine Silme, tonbern 
Silbbänber unb Siloreihen, bie un« bas ©c= 
fAeBen unb ooHfifAe SBoden unterer Xage nahe-
bringen. Sie itt gtbaAt für bie Partei ihre 
Glieberungen unb angetAloRcne lierbänbe, 
fteht jeboA mit ihren ©eräten. Silbbänbern 
unb Silbreiben aden sur Seriügung. Hie 
Silbreiben greifen aus bem Cebcn ber Gegen. 
toart Stüde heraus, rote aus ben Xitcln ,.Scr-
tatener Sosialismus". Sriebensftörer US'Ä". 
„(EnttAeibungsraum SWittelmeer" hernotgebt. 
3n Silbbänbern aus ber SIrbeit ber 91SS. unb 
ber SrauentAaft aeigen Re ben SInteil ber Sei. 
mat am Kampf um bie 3ufunft unteres Solle«, 
unb bet S i l b b e t i A t ber SBoAe. ber 
laufenb erttbeint. bringt SIustAnitte vom fiamcf 

Segen SolfAeroismus unb !BIutofratie an allen 
ironten. Siele Silbbänber unb bie ©etile 

basu burAreilen ben gawen ©rofofreis ffiifborn 
Sie fommen naA Dhrborf bei Sßittingen. na* 
Steinbortt über Unterlüß unb auA in ben 
Safenrointel. SluA bier Bat ber Silbttcdm. 
Ieiter alle SBüntAe miteinanber in Gintlang 
su bringen unb neben bem Btrtanb für gc 
brauAsfähige Geräte unb Silbbänber su 
forgen " 

.Sann maAt ia roirfliA bie Silbttede oderfel 
Arbeit", meint f>tn SBerner. „Selbttoerttänb. 
I i i acht lo tivaas ni*t ohne Arbeit" iit bie 
Stntroort oon fterrn ©rote. ..©eben Sie boA 
einmal aur Silbftede. Sie roerben erfennen. bat) 
bie Sreiseit oom Silbftedenleiter gans aus. 
gefüllt itt; benn er bat ietit im Kriege natür» 
lim auch feinen ooden HnterriAt als S?ebtet 
au teilten. Sie roerben (eben. auA bie Ulrbeit 
ber Silbttede ift SIrbeit am Solf unb an ber 
3ufunft unleres JtciAes." Otto Schutze. 



Film und LicMbilä dem$cXwl&x 
Aus der Arbeit, der LandesbiUUtelle / St f *i# Tonfilme. 

Mit der Eriinduns des nicht brennbaren Avretat-Zellulosefilmes vor etwa fünfzehn Jetjren erhielt||i die 
Schulen ein neues Unterrichtsmittel, dj*rf' ftebajK den 
schon '-langer verwendeten Lichtbildern sdpneÛ fenTeiner 
großen Bedeutung gelangte, da diese filme 4m Gegen-S9t: zu den noch -heute in den'Lichtspieltheater** ver­wendeten feuergefährlichen Nitro-Zelfttlose"fHrjaejj kein« besonders gesicherten Vorführräume* benötigten» «flWCh-
d e m die optische Industrie, vor allem die Firmen Agfa, 
Zeiß-Ikon, Bauer und Siemens, ein leicht zu hand­
habendes Vorführgerät, dessen Bedienung von den 
Lehrern in einer sechs- bis achtstündigen Unterweisung 
erlernt werden konnte, zum Preise von .400 bis 500- Mark / 
entwickelt hatten, wurde mit'der Einführung der Lehr­
filme auf breiter Basis begonnen.» . 

Zur allgemeinen Förderung des Film- und Lichtbild-
wesens in den Schulen1 wurden 1934 die „Reichsanstalt 
für Film und Bild in Wissenschalt und Unterricht" ge­
gründet. Sie umfaßte etwa>30 Landesbildstellen in allen 
Teilen des Reiches, die mit rund 1145 Kreis- und Stadt­
bildstellen im Jahre 1343 den Höhepunkt ihrer Entwick­
lung erreichte. Bis zu diesem Zeitpunkt, an dem sich 
die lähmenden Auswirkungen" de* Kriege« bemerkbar 
machten, hatte die Reichsanstalt insgesamt 266 Filme 
für Allgemeinbildende ScHttlen,. 100 Filme für Berufs-iund Fachschulen, 30^ Filme, für landwirtschaftliche Be­
rufs- und Fachschulen un,d 464 Filme für Hochschulerl'-
heVste'.len lassen. Außerdem waren 45 04« Schmalfllm-
vor£ührgcrätegfB22-12l Filmkopien mit einer Gesamtlänge 
von über 60 MilrWtAsn Metern und 2'300 OOS Lichtbilder 
verteilt, worden, Das Ziel ,war damals. Jede Schule' 
kostenlos mit einem eigenen Vorführgerät zu versorgen und über die LandesblldsteÜen in den Kreis- und Stadt-bildstellen ein möglichst umfangreiches Film- und Bild­
material zu Verfügung zu stellen. 

Wte bei vielen anderen. Einrichtungen unterbrach <ter 
Krieg, auch hier die günstige Entwicklung und fügte 
große Vei'uste an Vorrührgeräten'und BirdmateriaT und 
Filmen 2 .11 . D?s Land Niedersachsen hatte Jedoch îas 
Glück. 6n"i irmi seüie Landosbjldsten«?, atfc'" hfit 77 anv .-geschlossenen Kreis- und Stadtblldste.llen nach Nord-hayern die grollte Landesbildstelle war, vollkommen er­
halten. blieb. Damit wurden vor allerr die wertvollen und unersetzlichen Werkstatteneinrichtungen, in denen 
alle Reparaturen vorgenommen werden können, vor der Vernlchttuiĝ bewahrt Dennoch hatte auch die Landes-bUdstei!f**KJedcrsachsen einige Einbuße» zu verzeichnen, <o daß rlptKe nur noch etwa 1G00 Vorführgeräte gegen-
'»bjr früheJirtind 3000 vorhanden sind und sich deshalb 
fU-et bis viejf. Schulen gemeinsarn mit einem Gerät be-
hclfen müssen. 'Mit» diê m.jWtftnd am Ende des Krieges 
wurde dle„ ArbWr fortgesetzt̂  Dabei übernahm in. der* britischen Z©n«»\,das „mMglP••'für Film und Bild" in-Hamburg die "•"ijjf "h,"" , • fjfrfr'''v"*- der Reichsanstalt in Berlin üterlas« 

Bevor icdoĉ t̂pJDüfligtie)t der Landesbildstolle weiter 

ausgeübt werden ..'Konnte, nahmen- die Besatzungsbehör-den eine Zensur ( I M - gesamten Film- uhd .Bildmaterials vor. Da die Vecv̂ jodting des Films im Unterricht'' in England aber b«sdla|ifcH gefördert wird, .beschränkten sich, die" Militärbehörden auf die Ausmefxting aus­gesprochen nationajsociàllstischeT Film* und ließen bei den übrigen ledigli* einzelne Szenen, wie zum Beispiel den Hlttergruß,einer Fußballelf und ähnliche Besonder­helten der Vergangenheit, herausschneiden. Die Zensur Wurde m Interesse p«ar» Schulen möglichst beschleunigt und ist-inzwischen' fast abgeschlossen. /Gegenwärtig stehe« der Landesbildatelle Niedersachsen bereits wieder 325 zugelassene Tjnterrichtsfllme mit mehreren Kopien und rund - 450 'zugelassene Lichtbildreihen in vielfacher Ausfertigung zur Verfügung, die 1 schon wieder iferen Weg in die Schulen, Fachschulen und Hochschulen ge­funden hal>en. Daneben wirä zugleich trotz des Material­mangels und anderer Schwierigkeiten am winteren Aus­bau dieser Unterjrläitsmittel gearbeitet. So wurde im Vorjahre ein neuer Fihn über„Moorkultivlecung" her­gestellt, dem in diesem 3*hre ein Film über die „Honlg-biejie" 0» zwei -flftlén gefolgt Ist;' JA» nfichst*>„slnd ge-plantj und teilweiste schon begonnen ein Film über „Ver-keMsérziehungVJMner »über „Salzgewinnung" und ein wichtige» AmfWSrungsfüm über ,,Ge*chlechtskran*-;en' neue LiofetJbildreihen fe 'ieetnesweg* durch das> Film ihm nach wie Vtaff seif* behal 
geführt, aua»JTftme au« Dabei «teilen sie 

.hevtew". Desglei schaffen, da d verdrängt wird Bedeutung für' Die besonde Scholen durchlv daß die engWac. „ ihren eigenJ|fcJBe»tänden hergafeen. auc* Vortühlpigjsn zur Verfügung, weil to England der Tohfllm bereits Eingang in den Scfculen̂ fundVi hat. In Deutschland wird dagegen weiterhin' der Stummfilm den VtorVang genießen.. Schon allein aus dem Grunde, weil Tonfilme in der Herstellung bedeutend kostspieliger sind und außerdem die Vorführgeräte das VierAche von • «w für Stummfilme koste;!. Hinzu Kommt, daß naett den Erfahrungen der LandesbildsteUe Nicdcrs«chsei»,vder .Stummfilm-.'den größeren Unterrtchtswert Mtitzt; «» bei .hr» d*r Lahrer seine Erklärungen'der Auffassungs­gabe und."Hern Alter der Zuschauen anpassen kann und der Film eiße größere Aufmerksamkeit erreicht. Aus der gleichen Erwägung, einen möglichst großen Lehr-
T r ! « z « e r z l S i e n ' s i n d d l e Wime meistens nicht länger a i s 130 bis I4flr Meter, so daß sie- bei einer Vorführdauer -von etwa 10 bis 12 Minuten- fhnirhalb einer Unterrichts­
stunde vorbereitet und nach ihrar Vorführung noch lehr-maßig ausgewertet werden können. Ob. die weitar«-;Ent-. 

g. -e-\ Scnu'fltms später doch zum Tdhfllm über­gehen wird, hängt nicht zuletzt vorigen bereitgestellten Mitten ab. Da der früher, von dea'Tcitern zu zählende 
t;f,r n m i t t e , b r i t r a g fortgefallen ist, müsse», die1 Mittel JUT diesen Unterrichtsteil Jetzt von denAzû tt»digen 
stellen der Länder aufgebracht werden. S. 



H e u t e h a b e n w i r F i l m i n d e r S c h u l e 
Bildwerfer, Schallplatten und Schulfunk revoluti onieran den Unterricht 

»Heut« haben wir Film!" In der zweiteiligen 
Dorfschule von W. herrsch^ fröhliche Aufregung. 
Bereits am Vortage Ist Lehrer K. mit dem Fahr­
red losgefahren und hat von der Kreisbild­
stelle eine Hand voll Filmrollen, aus dem Nach­
barort das Vorführgerät geholt. Jeden Monat tut 
•r das mindestens einmal. 

Sorgsam wird das empfindliche Gerät, das schon 
vorm Kriege mehr als 400 Mark kostete, auf­
gestellt und an die Lichtleitung angeschlossen. 
„So. Kinder — und jetzt verdunkeln!" Mit Decken 
und altem Luftschutzpapier krabbeln die „Großen" 
auf die Fensterbänke. Es ist alles ein wenig be­
helfsmäßig. An manchen anderen Orten wird we­
gen der räumlichen Schwierigkeiten überhaupt 
nicht gefilmt Aber Lehrer K. ist jung und unter­
nehmungslustig. Schon auf der Hochschule hat er 
einen Filmvorführkursus mitgemacht. 

Und nun ist nur noch das gedämpfte Surren 
des Vorführgeräts im Raum. „Der Wolf und die 
sieben GeiBlein!" Ein Film für die ganz Kleinen. 
Morgen werden sie das Märchen wiedererzählen 
müssen. 

Nachher kommt die Oberstufe dran. Erst ein 
Filmstreifen vom Leben der Ameise, dann „Mit 
dem Fährschiff nach Schweden". Abends läßt Leh­
rer K. alle drei Streifen noch einmal ablaufen. Es 
sind viele Erwachsene im Dorf, die mindestens 
ebensoviel Freude und Interesse für die Lehr­
filme aufbringen wie die Kinder. 

1600 SchulftlmgeriUe in Nledersaehaen 

Der Film hat sich erst in den letzten fünfzehn 
Jahren im Schulwesen durchgesetzt. Doch gab es 
bei Kriegsbeginn bereits 3000 Schulvorführgeräte 
(16 mm) in Niedersachseh. Die Kosten in Höhe 
von rund lAder tha lb Millionen Mark waren au« 
den damals erhobenen monatlichen Lernmittel­
beträgen gedeckt worden. 

Viele Lehrer, insbesondere aus der alteren G e ­
neration, mochten sich mit dem neuen Unter­
richtsmittel anfänglich nicht so recht anfreunden. 
Vor allem auf den höheren Schulen war man zu­
nächst sehr zurückhaltend. Immerhin wurden 1937 
•Mein in Hannover-Stadt 3073 F i lme auegeliehen. 

Dann kam der Krieg. Fast die Hälfte aller F l l m -
«träte verbrannte oder ging nach der Kapitula­
tion verloren. Aber auch die übriggebliebenen 
Vorführapparaturen durften zunächst nicht wie­
der in Benutzung genommen werden. Monatelang 
untersuchten britische Kontrolloffiziere das ge­
kirnte Filmmaterial und beschlagnahmten jeden 
Streifen, In dem einzelne Szenen Irgendwie auf 
das Dritte Reich hinwiesen. Dabei gab es eine 
Ueberraschung: die Zahl der ausgesonderten Fi lme 
erwies sich am Schluß als außerordentlich gering. 
Und auch bei Ihnen brauchten meist nur' kurze 
Stücke herausgeschnitten zu werden. 

Seither hat ein Ansturm auf die Bildstellen ein­
gesetzt, wie man Ihn vorm Kriege kaum kannte. 
52S00 F i lme wurde bereits im Schul jahr 1947 in 
Niederucheen ausgeliehen, zum Teil auch an 
Volkshochschulen, Jugendvert>ände und Vereine. 
Im nächsten J a h r lag die Ausleihziffer sogar um 
hundert Prozent Ober der von 1937. Auch dl« 
höheren Schulen waren jetzt stärker vertreten; 
gerade die jüngeren Studienrfite betonten immer 
wieder, daß Ihnen beispielsweise die Filme über 
biologische Vorgange (u. a. „Beifeteilung und B e ­
fruchtung", „Daa Herz" und „Die Verdauung") und 
die physikalischen Fi lme (z. B . »Die Elektronen­

röhre" und ..Der Verbrennungsmotor") die Arbeit 
sehr erleichterten Auch 130 Filme für Berufs­
und Landwirtschaftsschulen standen zur Verfü­
gung, in denen vom Zerlegen eines Kalbes bis zur 
Bedienung der Setzmaschine, vom Obstbaumpflan-
ren bis zum Dreschen alles nur erdenkliche An­
schauungsmaterial enthalten war. 

Wer die Filme herstellt? Größtenteils das »In­
stitut für Bild und Film" in Hamburg, das früher 
Reichsanstalt war und seinen Sitz ip Berlin hatte. 
Mit der Produktion von Schulfilmen wurde 1834 
begonnen, als es endlich gelungen war, fast un­
brennbares Film-Rohmaterial zu fabrizieren. Na­
türlich sind die Filme sehr empfindlich und be­
dürfen sorgfältiger Pflege. Nach jedem Ausleihen 
werden sie abgespult und auf Schäden unter­
sucht. Die Kreisbildstellen haben im allgemeinen 
nur jeweils 300 bis 400 der gängigsten Filme Im 
Archiv; alle selterner benutzten Streifen müssen 
notfalls von der Landesbildstelle Hannover ange­
fordert werden 

Sogar Goethe and Wilhelm BUK* . . . 

Trotz der gegenwärtigen Filmkonjunktur sollte 
das S t e h b i l d nicht stiefmütterlich behandelt 
werden. In manchen Fächern, zum Beispiel in 
Kunstgeschichte und Naturkunde, wird es kaum 
zu ersetzen sein — wenn auch die Kinder den 
voller Bewegung steckenden Film vorziehen. Ge­
rade in letzter Zeit hat die Industrie einige ier-
vorragende Klein-Bildwerfer für Diapositive 
5X5 cm herausgebracht, deren Preis nur ein Zehn­
tel der Anschaffungskosten eines Filmvorführ­
geräts beträgt. 

Die Bildreihen, die jeweils 15 bis 20 Bilder um­
fassen, werden zum Teil von der Landelbildstelle 

selbst hergestellt Neben Heimat-, Erd- und Na­
turkunde stehen Geschichte, Technik und Industrie 
hn Vordergrund. Außerdem gibt es mehrere WU-
helm-Busch-Reihen, Bilderserien aus dem Leben 
von Goethe, Schiller und Luther sowie Uber reli­
giöse Themen. Allein in der Stadt Hannover wur­
den Im vergangenen Schuljahr 44 040 Diapositive 
ausgeliehen. 

Kein Wunder, daß die Landesblldstelle vielfach 
als „Mädchen für alles" angesehen wird So e ' ~ 
schien vor einigen Tagen ein Engländer, der u t n 

Irden Preis ein Bild von König Georg V haben 
wollte — und auch bekam Die deutsche Niedei-
lacsung einer großen amerikanischen Firma Heß 
hier Trümmerbilder-Serien anfertigen, um , J e 
Ihren Besuchern aus den USA als Andenken zu 
Uberreichen . . . . 

Früher unterhielt die Landesbildstelle auch «in 
umfangreiches S c h a 11 p 1 a 11 e n - Archiv v ° r 
allem für klassische Musik Im Kriege wurden 
die Platten nach Burgdorf ausgelagert, wo P a ­
nische D P i sie 1945 restlos zertrümmerten E i r > 
neue« Archiv Ist iedoch schon wieder im Aufbau, 
die ersten tausend Platten werden von den hanno­
verschen Schulen bereits eifrig benutzt 

Die Landesbildstelle arbeitet ferner seit Jahren 
mit dem Nordwestdeutschen S c h u l f u n k * u -
samraen und berät die Radioindustrie bei der Kon­
struktion neuer Schulempfänger, die Hochlei­
stungslautsprecher, verschließbares Gehäuse u n d 
zum Teil sogar eingebauten Plattenspieler besit­
zen. Mit »00 bis 830 OM sind die bisherigen Mo­
delle allerdings in Anbetracht der verfügbaren 
Mittel noch zu teuer. 

Wol f i»n i P f e i f e r 



V e r a n s t a l t u n g d e r g e q r a f l a c h e n O e s e l l s c h a f t H a n n o v e r s 
am 6 . 5« 1 9 4 4 : 
F ü h r u n g d u r c h d i e L a n d e s b i l d s t e l l e N i e d e r s a c h s e n . 

D i e g e o g r a f i s c h e ü e s e - i - l s c h a f t , H a n n o v e r , h a t t e i n d e n 

l e t z t e n J a h r e n ö f t e r s i n g e m e i n s a m e n V e r a n s t a l t u n g e n 

m i t d e r h a n n o v e r s c h e n L e h r e r s c h a f t ur,d d<-r L a n d e s b i l d ­

s c e l l e N i e d e r s a c h s e n g e o g r a f i s c h e F i l m e und B i l d r e i h e n 

d e r R e i c h 3 a n s t a l t f ü r F i l m und B i l d zum L i n s a t z g e ­

b r a c h t und s o i n H a n n o v e r z u r F ö r d e r u n g d e s U n t e r ­

r i c h t s f i l m g e d a n k e n s b e s t e n s b e i g e t r a g e n . Am l e t z t e n 

S o n n a b e n d g a b s i e i h r e n M i t g l i e d e r n G e l e g e n h e i t , d u r c h 

t e i l n ä h m e an e i n e r F ü h r u n g e i n e n B l i c k i n d i e O r g a a i -

s a t i o n u n d d i e A r b e i t d e s U n t e r r i c h t s f i l n v - e r k e s z u 

t u n . D e r s t e l l v e r t r e t e n d e L e i t e r d e r L a n d e a b i l d s t e l l e 

w i e s e i n l e i t e n d d a r a u f h i n , d a ß e s e i n V e r d i e n s t d e s 

K e i c h s e r z i e h u n g s m i r . l s t e r s s e i , d u r c h n a t i o n a l s o z i a l i ­

s t i s c h e z i e l b e w u ß t e P l a n u n g und A u f b a u a r b e i t i n d e r 

k u r z e n Z e i t s e i t 1 9 ^ 4 d a f ü r £ e c . o r g t z u h a b e n , d a ß 

h e u t e j e d e , a u c h d i e k l e i n s t e d e u t s c h e L a n d s c h u l e , 

i n d e r L a g e i s t , a u s e i n e m r e i c h e n B e s t a n d v o n 

U n t e r r i c h t s f i l m e n a u s a ^ l e n G e b i e t e n d e s " i s s e n s u n d 

J e r n a t i o n a l j j o l i t i s c h e n u n d w e n r g e i s t i g e n o ; h u l u n g 
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D i e B e s u c h e r d e r L a n d e s b i l d s t e l l e k o n n t e n s i c h b e i d e s 

V o r f ü h r u n g d e s F i l m e s "Auf I s l a n d s V o g e l b e r g e n " d a v o n 

ü b e r z e u g e n , d a ß 6 3 d e r Rv.TJ g e l u n g e n i s t , d a s P r o b l e » 

d e s g e o g r a f i s c h e n U n t e r r i c h t s f i l m e s a u c h d e f i I n h a l t ­

l i c h e n und m e t h o d i s c h e n S e i t e a u s g e z e i c h n e t z u l ö s t e n 

z u k ö n n e n . 3 0 0 0 S c h m a l f i l m g e r ä t e , a u f _ T 7 

l e n , w e i t e r h i n 8 0 F i l m e f ü r g e w e r b l i c h e B e r u f s s c h u l e n 

b . w . 



Die Besichtigung der In letzter Zeit neu herausgebrachte* 
Schulkernreihen "£lb3andsteinsebirge%"£rzgebirge", 
"Rechtsrheinisches Schiefergebirge* zeigte, daß man 
auch hinsichtlich der Auswahl und der Zusammenstellung 
t ; e O ö r a f i s o h e r Unterrichtsbildreihen auf dem richtigen 
: 'ego ist. In Zusanraenarbeit mit den Kreisbildstelle.! 
i s t die L ^ n d e s b i l d s t s l l e dabei, ein o i g e r . e s Heimat-
ne»jativ-Archiv aufzubauen, mit Hilfe de s e n Heimat-
bildreihen fUr Kreisbiidsteilen und Schulen d e j Landes-
b i l d s t e l l « t i b ü r c i c h e s h e r g e s t e l l t w e r d e n . Eine technische 
und inhaltlich g u t ^elun^ene Farbbildreihe a u s dem 
K r e i s e H e p p e n z e i g t e * dtls die I L a n d e s b i l d s t e l l e auch 
d e r Suriirlurtg g u t e r Farbaufnahmen uuo i h r e m B a r e l . h 
i h r e g a n z * A u f m e r k s a m k e i t widmet. 

I n e i n e r e i g e n e n , m i t d e n n o t w e n d i g e n M a s c h i n e n ausge­
s t a t t e t e n 1 e r k j n t t v; e r d e n fluroh d e n t e c h n i s c h e n Dienst 
d e r landesbilustelle schadhafte G e r ä t e i n ö t . m d g e a e t a t . 
Filmprüft lache m i t e l e l c t r i s c h c i u antrieb e r l e i c h t e r n 
d i e umfangreiche Film-i?rüf- und R e p a r a t u r a r b e i t , 
i l i n e e i g e n e Fotowerkstatt ermöglicht d i e "ir-t i c i l u n g und 
feeiterverarbeitunp s e l b s t h e x ^ e s t t l l t e r Auf/..ihmen z u 
Sohul - L icht b i i d r e i n e n . 

D u r c h d e n Ausbruch des Krieges unterbrochen / u r d e die 
d e r Landes ' i Ü 3 teile gestellte Aufgabe, neben i h r e n 
Film- und Bildarchiven auch eine SchallplattenSammlung 

für den Schulunterricht anzulegen u n d die Schulen mit 
den nötigen Plattenspielern zu versorgen. Diese Arbeit 
wird nach Kriegsende wieder aufgenommen und zur Durch­
f ü h r u n g gebracht werden. 

FUr die Kriegsdauer hat uie landesbilüstille nebst den 
ihr angegliederten Kreis- und Stadtbildstellen ein sehr 
wichtiges und fruchtbares Arbeitsgebiet in der Beauf­
tragung mit dem üinsatz ihrer Geräte und Filme in der 
7'ehrbetreuungsarbeit erhalten. Mit der längeren Dauer 
des Krieges hat sich die Anzahl der im Lan des bilde teile«*. 

b.w. 

http://oiger.es


b e r e i o h v e r a n s t a l t e t e n V o r f ü h r u n g e n v o n Konr.t zu Monat 
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S e h m a l f i l a f ol^en I n L a z a i e t t e n v o r s o l c h e n V e r w u n d e t e n , 

d i e w e g e n i h r e r V e r l e t z u n g a n g r ö ß e r e n Veranst&ltungAi 
n i c h t t e i l n e h m e n 1 k ö n n e n , e i n e n JLxuxier g r ü n e r e n Umfang 

^D^.eno'r'inez;. 
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i n M t - H v n n c v e r a u f g e n o ^ / i e n vorden i s t . 

.v.it d i e s e m F i l m i s t .vohl e i n e i n z j ^ u r t i g e s B i l d - D o k u m e n t 

v o r u a n d e n , d a s e i n e » e i n e d u r c h F a ^ n c l - I - a r r o r ^ e r s t ö r -

t t - T riuru.-.ovsrscr.ur 3 * . ü d e n k m ä l e r und £.r i n n e r e n ; - ; e n i m 

Z u s h t u t a n h a n g e a e l g t . 



Arbeitsordnung für das 
Nicdcrsächsische Land«vcrwalr.uns_samt — l.anacsbildstclle — 
Erlaß vom 2. Januar 1963 — III 2323IC2 — CiihL 

KuicM 15SI6 

I . 
Das Nicdcrsächsische Landesvcrwal tungs. tmt — Landcs-
b' ld:;c l !e - • hat für den Bereich des L a n d « Niedcrsach-
»cn die Aufgaben zu er fü l len, die sich aus der Verwendung 
von F i lm , B i l d und T o n (einschl. Funk und Fernsehen) 
i n Schule, Jugendpflege und Erwachsenenb i ldung ergeben. 

2. 

D i eLandesb i l d s t c l l c hat insbesondere fo lgende Au f sahen : 

A . P ä d a g o g i s c h e A u f g a b e n 

1. Fachliche Beratung der Behörden, Schulen, Bi ldstel len 
und Organ isat ionen der Jugendpflege und Ii.-rvachscncn-
b i i dung . 
2. Zusammenarbe i t m i t den Ste l len, die fü r die Aus^ 
und We i te rb i l dung der Lehrer a l ler Schulsattungcu und 
der i n der Jugendpf lege und Erwachsenenbi ldung tätigen 
Personen zuständig s ind (z. B. den Pädagogischen Hoch ­
schulen, Scitulaufsichisbehördcn, Fachsdtulen für So* ia l -
arbeit . Jug -ndb i l dungs i t äuen u. a.). 

3. Sammlung und Auswer tung der E r f ah rungen bei der 
Ve rwendung von F i lm , B i l d und T o n . 

4. M i t w i r k u n g bei der Begutachtung v on F i lmen, B i l d ­
re ihen und Ton t r ä gem , die als Schulvcransra l tungcn 
dargeboten werden sol len, und bei der Begutachtung 
v o n F i lmen auf E i gnung fü r Zwecke der Jugendpflege 
und Erwachsenenb i ldung. 
5. Zusammenarbe i t m i t den fü r Schul - und Jugcnd-
funksendungen sowie Sendungen für die- Erwachsenen­
b i l dung zuständigen Abte i l ungen v o m Norddeutschen 
R.in.ifunlf im.! vom R a d i o Bremen. 

o. u .o ' jacuu i i r i oer t u t ,v;c*;lung >lc, Sd iu l - und J - L o i d -
fernschens. 

7. Durchführung v on pädagogisch-methodischen un<i 
f i lm - und icrnschcrz ichcr ischcn Arbeitstagungen für 
Bi ldstc l lcn lc i ter, deren Mitarbeiter, Lehrkrä f te aller 
Schulg.utungcn, Jugcndpf legcr , Jugendgruppcniciter 
und Mi tarbe i ter in der Erwachsenenbildung, cinschlicß-
l i d i der Veransta l tung von Lehrgängen, die der tceli. 
nisdien Ausb i l dung diese: Pcrsoncnkrcisc. dienen (Un­
terweisung in der Bedienung von Ft lm-, B i l d - ü n i 
Tcmgcr ' i tcn). 

8. Lehrgange zur Förderung der Hc imatb i ldarbc i t U l l j 
der Schul- und Jugend Photographie und •filmarbcit. 

B. P ' r o d u k t i o n s a u f g a b e n 

t. M t ta ibc i t bei der P l anung und Du rd i f ühn i ng 
F i lm- , UiKI- und Tonvor l i abcn des Instituts für Fi!i:i 
und B i l d aus dem Bereich des Lande-: Niedersachsen. 
1. F i lm - , B i l d - und Tonaufnahmen aus dem Raum 
Nicdersadisc::, gegebenenfalls mit Beteiligung der Krc-t-
und Stadtb i lds tc l l cn . 

3. Auswer tung von heimatkundl ichen F i lm- , B i l d - und 
Tonau fnahmen anderer Stel len. 

C . S a m m l u n g s a u f g a b e n 

1. A u f b a u einer Sammlung von Fotos, F i lmen, B i ld-
reihen und Tont rägern , insbesondere aus dem LanJc 
Niedersachsen, und Schaffung eines Nachweises der­
artiger audio-v isue l lc r H i l f sm i t t e l . 

2. Ve r l e i h von solchen F i lmen, L ichtbi ldern und Ton­
trägern, die nicht so häuf ig gebraucht werden, daß s;A 
ihre Beschaffung durch die Stadt- und Krcisbi ldstcl lcn 
lohnt. 

3. Arch iv ie rung der Schul- und Jugcndfunk jcndumm 
im Rahmen der rechtlichen Mögl ichkeiten. 

4. Führung einer F i lmauskunftskarte i , die Entscheid'"!-
gen der Fre iw i l l igen Selbstkontrol le der Filmwirtsch-.ft 
und der F i lmbcwcrtungsstc l le der Länder enthalt. 

5. E inr ichtung und Unterha l tung einer Leiirbücherc . 

D. T e c h n i s c h e A u f g a b e n 1. Ve rm i t t l ung von optischen und akustischen Gcr.-.icn 
sowie von F i lmen, B i i J r e i hcn und Tonträgern und '.ui-
schlägigen Schriften. 

2. Wartungs- und Reparaturdienst, d. h. technische ;>c-
treuung der Gcr. ire. l u ch ihre Erprobung in Z u . a m r . n -
arlieit mit der ^c-. iuri d in isd ien Prüfstelle des Ins tü ' J» 
für F i lm und Rilci. (SUSI . S . *vO 



Einsatzbereich: 
Schule (Oberstufe) 
Jugendarbeit 
Erwachsenenbildung 

Ton 
schwarz-weiö 
länge 167 m 
Vorführdauer 

14 Min. 

EKT413 

Herstei lungsjahr 1957 
Sachgebiet: KULTUR- U N D GEISTES­
GESCHICHTE , UTERATURGESCHICHTE 
O S T D E U T S C H L A N D 

O TÄLER WEIT - O HOHEN 
Der Film hat das Leben und Wirken des oberschlesischen 
Dichters Jos. Frhr. v. Eichendorff zum Inhalt. In Stichen, 
alten Gemälden und Aufnahmen seiner Werke werden 
die häusliche Umgebung Eichendorffs sowie seine beruf­
liche Laufbahn ins Bild gesetzt. Der Film enthält zwangs­
läufig nur wenig Realaufnahmen, vor allem aus Heidel­
berg, wo er entscheidend in seinem dichterischen Schaf­
fen beeinflußt wurde. Da der Film eigentlich für das Bei­
programm zusammengestellt war, ist seine Information 
etwas gedrängt, doch werden alle wichtigen Lebens­
stationen Eichendorffs behandelt. 

H«rst«4l«r: Brevis-Film G.m.b.H., Köln FSK: a b 6 J. 
1 R*gi«: Or. Herbart Engler FBW: wer tvo l l 

EKT413 Katnara: Hans-Gerd Füngeiing 
FBW: wer tvo l l 

EKT413 
1 Musik: Friedr. Rademacher 

EKT413 



Pädagogik 
Allgemeine Pädagogik 
303 0927 Oer Streber 6 min sw 
323 0240 Besinnung 11minsw 
323 1300 Achtstundentag für Kinder 29 min sw 
323 1360 Schüler im Konflikt 48 min sw 
323 1508 Motorische Grundeigenschaften 17.5 min sw 
323 1509 Motivation zur sportlichen Leistung 18 min sw 

Vorschulpädagogik, Kindergartenerziehung 
323 1007 Wie bekommt man ein braves Kind? 11 min F 

323 1212 Die Welt unserer Kinder 1 
bis 1224 (im aiphabet. Teil unter W) 
323 1212 Geburt und erste Erfahrungen 28 min sw 
323 1213 Die Erkundung der Umwelt 28 min sw 
323 1214 Das Erlernen der Sprache 28 min sw 
323 1215 Vom Sinn des Spielens 28 min sw 
323 1216 Oie Gewöhnung zur Sauberkeit 28 min sw 
323 1217 Die Fähigkeit zur Selbstbeschäftigung 28 min sw 
323 1218 Oas Selbst und die anderen 28 min sw 
323 1219 Trotz und Selbstbehauptung 28 min sw 
323 1220 Oie Selbsterprobung 28 min sw 
323 1221 Oie Entfaltung der Phantasie 28 min sw 
323 1222 Oie Hemmnisse in der Entwicklung 28 min sw 
323 1223 Oas Annehmen des Vorbildes 28 min sw 

323 1224 Oas Erstarken des Wirklichkeitssinnes 28 min sw 

323 1317 Oas entscheidende erste Jahr 25 min sw 

323 1338 Eins - zwei - drei, wer ist dabei? 20 min F 

Schulpädagogik und Fachdidaktik 
303 0286 Wir turnen am Lüneburger Stegel 11 min sw 

323 1031 Vom Nichtschwimmer zum Schwimmer 68 mm sw 

323 1068 Sport an Berufsschulen 9 min sw 

323 1163 Schultumgärten -
ein Beitrag zum gesunden Schulleben 

47 min F 

333 1245 Kunst und Pornographie 28 min sw 

333 1246 Vorehelicher Geschlechtsverkehr 22 min sw 

323 1377 Politik-Unterricht in 15 Beispielen 
bis 1383 (Unterrichtsmitschau) 

323 1386 
bis 1391 
323 1462 
bis 1463 



.Arbeits- und Berufsall tag 1n der DDR 10 40400 

.A 9, B J E 69 Dias Farbe Beiheft 1988 D1are1he 

.Die D1a-Ser1e vermittelt ein B1ld vomi Arbeits -

.und Berufsleben In der DOR und bezieht Umwelt-

.schütz- und Fre1ze1taspekte mit ein. Die Motive 

.veranschaulichen die'Andersartigkeit der.poH-

.tisch-gesellschaftUchen und ökonomischen Rah-

.menbedingungen, iber auch die Ähnlichkeit 1m 

.Individuellen ,Arbe1tsb11d^_^ 

AB 35/Gesch 50 ( 



I I . PKdagoglk a l t pädagogischer Psychologie und So i lo log l« 

(UO) - Unte r r l eh t sdokuaan t 

P I L M (16 B D ) Minuten 

PT 610 Kar l J a s p e r s s p r i c h t 13 
PT 747 Rand In Hand 13 
KKT 417 Kl«In« Weltentdeckung (1958) O

D
 

PT 767 Oruppenkonf1 lk t• 19 
PT 803 Kinder l a P r a g e a l t e r 24 
PT 8o6 Well Ich kein Kind seh r bin 23 
PT 741 Der Knabe und das Reh (Sp i e l f i lm) 44 
PT 840 J a a l e und d i e Oesehwlater 28 
EXT 931 Mit Robinson auf d a r I n a e l (Puppen t r i ck ,Spa ra r z . ) 17 
PT 1549 Schüch te rnhe i t (ST 49) 22 
PT 969 Kinder in Angst 13 
PT 9*3 Als Kleinkind l a Heia 22 
HCT 999 Das e r s t e Oeld ( S p a r e n l e h u n g ) 35 
PT 698 Lonely Boy 27 
PT 914 Dia Watte 20 
PT 683 Magnat Oroflatadt 26 
KKT 658 Sinnvo l l e P r e l z e i t (Fr«I i« I th«Im Hannov«r-Llnd«n) 22 

PT 1634 Thema Mr. 1 (JT 3 * ) 15 
PT 708 Es l i e g t n i c h t an Ihrem QerKt 

(Kinder am Bildschirm) 
25 

PT 919 Kaamersplel (Ein« Khekrlse) 13 

PT 961 You' re no good ( S t r a f f ä l l i g gewordener Jugend l l c h a r ) 2 ? 
PT 508 Dea anderen Last 35 

KKT 774 I h r e Welt - unsere Welt 11 

KKT 1007 Wie bekommt aan e in braves Kind ( P « r s l f l a g e ) 11 

KKT 1036 Dl« l e l b s e e l l a c h e Entwicklung Im Jugenda l t e r 
(Magnatton) 

58 

PT 903 Die Pe rnseh -E l t e rnschu le -
Vom Gel tungss t reben dea Kind«« 25 

PT 905 Dl« P e r n s a h - E l t e m s c h u l e - Vom Geben und B»h*lt«n 18 

FT 906 Dia Pe rnseh -E l t e rnschu le -
Wenn Kinder s i c h v e r l a s s e n fühlen 24 

PT 908 Dia Pe rnseh -E l t e rn schu l e -
Ich sehe was, was Du n i c h t s i e h s t 27 

PT 909 Die Pe rnseh -E l t e rnschu le - Vom Trotz u . Ungehorsam 27 
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Ntodersachdsch«! (.amtotvarwatturiou'nt 
- LaiKlacn-wdtonatalta -

FRIDA 
MIT D E M H E R Z E N IN D E R H A N D 

32 47759 32 47760 32 47761 
Medienart: 
Laufzeit: 
Produktionsjahr: 
Produktionsland: 
Drehbuch: 
Buch: 
Regle: 
Musik: 
Ton: 
Darstellar: 
Produzent: 
Produktion: 
Prädikat: 

FSK: 
Bezugsquella: 

16-mm-Film, Lichtton, Farbe 
113 min 
1991 
Norwegen 

Berit Nesheim, Harald Paalgard 
Torun Lian 
Berit Nesheim 
Geir Behren & Bent Aserud 
Tom Matzen, Stein 0degard 
Maria Kvalheim, Ellen Horn, Helge Jordal u. a. 
Mattis Mathiesen 
Teamfilm A/S und NRK 
FBW besonders wertvoll; empfohlen von der Filmaus-
wahlkommisslon der Obersten LerxJesjugendbertörden; Erster 
Preis bei den Nordischen Filmtagen in Lübeck 1991; Erster 
Preis i d Kategorie Spielfilm, Prix Jeunesse Intemational, 
München 1990 
Ohne AHersbeschrankung 
Matthias Film, Gansheidestr. 67, 70 184 Stuttgart 

Sachgebietseinordnung: 

SPIELFILM: 
SPIELFILM: 
ANGEBOTSBEREICHE 
OER JUGEND- UNO 
ERWACHSENENBILDUNG: 
PÄDAGOGIK-
ETHIK 
ETHIK: 

Adressatenangaben: 

Jugendfilm 
Literaturfilm 

Lebensbewältigung 
Deutsch 
Werte und Normen 
Soziale Bindungen 

S1(Sch7-10) ; J U ( 1 2 ) ; E B ; A 
Sekundarbereich I (Sch 7-9); Jugendbildung (ab 12 Jahren); Erwachsenenbildung; 
Seniorenbildung 

Schlagworte: Liebe, Freundschaft, Pubertät, Literaturverfilmung 

Kurzbeschreibung: 

Spielfilm von Berit Nesheim nach dem gleichnamigen Buch von Torun Lian Die 
13jährige Frida liest wahrend der Sommerferien "Die Kunst des Liebens" von Erich 
Fromm und beschließt, das Buch als Richtschnur für ihr eigenes Lebens zu wählen 
Sie mischt sich in die Beziehungen von Familie und Freunden ein und erlebt 
zahlreiche Verwicklungen Auf humorvolle und zugleich einfühlsame Weise wird der 
Einblick in die Lebenswell eines Mädchens in der Pubertät vermittelt. 

Zum Inhalt: 

Die 13jährige Frida, ein freches, intelligentes Mädchen, lebt mit ihrer geschiedenen 
Mutter und ihrer älteren Schwester Kaisa in Oslo. Als sie in den Sommerferien "Die 
Kunst des Liebens" von Erich Fromm für sich entdeckt, glaubt sie zu wissen, wie sie 
sich und ihren Mitmenschen zu glücklichen Liebesbeziehungen verhelfen kann. 

Fest davon überzeugt, ihre Mutter sei nicht über die Scheidung von ihrem Vater 
hinweggekommen und brauche unbedingt einen Mann, gibt Frida eine 
Kontaktanzeige für sie auf Ihren Vater, der in Amerika lebt und wieder heiraten will, 
tyrannisiert sie mit Telefonanrufen. Auch den Religionswissenschaftler und 
Schriftsteller Karl, den sie zufällig auf der Srtaße kennenlernt, versucht sie im Sinne 
von Erich Fromm zu missionieren. Seinem Pessimismus - "Die Liebe zwischen Mann 
und Frau ist eine Art Strafe" - hält sie ihre eigene, romantische Vorstellung von 
Liebe entgegen. Sie rät ihm, für die Frau, die er liebt, zu kämpfen, und ahnt nicht, 
daß diese Frau ihre Mutter ist. 

Die Ansprüche an die anderen sind hoch, sich selbst jedoch räumt Frida einen 
weitaus größeren Spielraum ein. So teilt sie ihre Zuneigung auf drei Jungen 
gleichzeitig auf. Raymond, dem Fußballspieler, schreibt sie romantische Briefe, für 
Andreas schwärmt sie, seit sie ihn in der Klavierstunde gesehen hat, und Martin, 
einem Schüler aus der Parallelklasse, gibt sie den ersten Kuß In ihrer "Hitliste", die 
sie an der Wand ihres Zimmers anlegt, gibt sie ihnen je nach Gefühlslage Plus- oder 
Minuspunkte. 

Ihr bester Freund ist ihr Nachbar Kristian, der sie anhimmelt, ihre Schularbeiten 
machen darf, aber keine Chancen bei Frida hat. Als er sie fragt, wie sie ihr eigenes 
Verhalten mit den Grundsätzen Erich Fromms vereinbart, antwortet sie: "Ich habe 
Simultankapazität. Von Raymond träume ich, nach Andreas sehne ich mich und 
Martin habe ich für alle Tage." 

Frida muß jedoch lernen, daß nicht alles nach ihrem Kopf geht: Die Freundschaft zu 
Martin zerbricht durch ihr eigenes Verschulden, und sie erlebt die Qualen des ersten 
Liebeskummers Als sie außerdem noch Schwierigketten in der Schule bekommt und 
das Rendezvouz, das sie heimlich für ihre Mutter arrangiert hat, zum Fiasko wird, 
gerät Fridas heile Welt völlig aus den Fugen. 

Voller Verzweiflung wendet sie sich an den väterlichen Freund Karl, der endlich 
bemerkt, daß Frida die Tochter seiner Freundin Bente ist 

TO 
O 
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Beurteilung: 

T r ida - mil dam Herzen in der Hand" ist ein äußerst gelungener, humorvoller und 
zugleich einfuhlsemer Film über die Probleme eines Madchens in der Pubertät Er 
hebt sich positiv von den gängigen Machwerken des Genres Teenager-Film" (z B. 
"Eis am Stiel" etc.) ab Für die Mitglieder der Filmauswahlkommission der Obersten 
Landesjugendbehörden war Tr ida" 1991 ein Highlight unter vielen gesichteten und 
begutachteten Spielfilmen für die außerschulische Jugendarbeit. Hervorzuheben ist 
vor allem die darstellerische Qualität der jungen Scheuspielerin Maria Kvalheim, die 
mil ihrem Charme die Herzen von Zuschauerinnen und Zuschauern zu erobern 
vermag. 

Zur Verwendung: 

Es gibt leider nur wenige Spielfilme für Kinder und Jugendliche, in denen Madchen 
tragende Rollen bzw. die Hauptrolle spielen. T r i d a - mit dem Herzen in der Hand" 
stellt eine der wenigen Ausnahmen dar. Der Film reiht sich In eine lange Tradition 
erfolgreicher Kinder- und Jugendfilme aus Skandinavien ein, wo dieses Genre 
kulturell - ahnlich wie in der ehemaligen Tschechoslowakei - einen wesentlich 
höheren Stellenwert einnimmt als z. B. In der Bundesrepublik. 

Zentrales Thema des Films Ist das ErwachsenwenJen Fridas, die im Alter von 13 
Jahren ihre ersten Erfahrungen mit Freundschaft und Liebe sammelt. Spannend und 
unterhaltsam ist umgesetzt, wie das Madchen versucht, die Beziehungen in ihrem 
Umfeld aus der Sicht Erich Fromm« ("Die Kunst des Liebens") zu betrachten und 
sich selbst daran zu orientieren. Ihre Einstellung zu Leben und Liebe lautet deshalb 
dann auch: Liebe ist "...nicht hauptsachlich die Beziehung zu einer bestimmten 
Person, sondern eine Lebenseinstellung, eine Orientierung des Charakters, die eine 
liebevolle Einstellung zur Welt bewirkt" (E. Fromm: Die Kunst des Liebens). 

Bei der Entscheidung für eine erste Liebesbeziehung ist sie recht wählerisch und 
meint, nach ganz bestimmten Kriterien vorgehen zu müssen, indem sie eine 
Strichliste mit Plus- und Minuspunkten für das Verhalten ihrer "Auserkorenen" führt, 
die eine objektive Entscheidung ermöglichen soll. Ihre Erfahrungen führen jedoch 
schließlich zu der Erkenntnis, daß Gefühle nicht "statistisch" zu ermitteln sind. Für 
die Aspekte Liebe und Freundschaft bietet der Film vor allem Mädchen Charaktere 
und Situationen, die (dentifikatkxisrrtoglichkeiten schaffen. 

"Frida" ist auch die Geschichte eines Madchens, das mit der Trennung dar Eltern 
nicht zurechtkommt und auf seine - einfallsreiche und zugleich makabre - Weise 
versucht, der Mutter zu neuem Glück zu verhelfen. Daß Fridas "Mahnersuche" 
überwiegend humorvoll umgesetzt ist, nimmt aber nicht die Möglichkeit, auch die 
Problematik der Trennung von Eltern ernsthaft zum Thema zu machen. 

Im Sommer 1993 ist zu dem Film das entsprechende Jugendbuch mit gleichem Titel 
erschienen (Torun Lian: Frida - mit dem Herzen in der Hand Schneider Buch, 
Bestellnr ISBN 3-505-08018-7). Eine Verwendung des Films im Literaturunterrich» 
bietet sich also an Begleitend kann auch "Die Kunst des Liebens" von Erich Fromm 
mit einbezogen werden. 

3 

Bei allen "pädagogischen" Einsatzmöglichkeiten und Gesprächsanlässen, die der 
Spielfilm bietet, sollte bedacht werden, daß er darüber hinaus auch einfach "nur" ein 
Kinoerlebnis vor allem für Jugendliche in Fridas Alter, aber durchaus genauso für 
Erwachsene sein kann "Frida" ist auch ein Film zum Träumen, mit romantischer 
Musik und schönen Bildern 

M. Gunther, 10 /93 

4 



J . A U / G A B E N C I - L N U N Q 

0«n Erlad das 11 «den. Kultusninlstars van 7. Peor. 1986 wlt dar !teu-
racalung dar Aufqaoen des Oezartuts 9 * 6 « Icn hlentit zur Xermtnls. A U F 

d1e Unenennung 1n *Vandesm»d1 «nitalie* M Í 3 « 1cn Desandan l»1n. 

"Auf qaoen des Heders. landesvenal tungsanrtas 
• Oezamat S 3 - Undasaadlensta11« -

Erl . das «C voa 7. Fabruar 1986 «206-42 211-3-551 a 153740 
- la Elnvemenaen srie den MWC - -

Erl . v. 02.01.1963 (SV81. S. 44, 831«. 1S3/7) 

Oas Heders. landasven»»] tunesanrc - Undasaedlenstalle - hat fUr dan 
Beraien das Lindas 11 eaersaclsen día Au/gaoan zu artliHan, día sien sus 
dar Verwendunq, und.EntxicXlung ven aud1av1sua11en Madlen (AV-*ad1en) 
la Erriahunqs- und 311 dunqswesen trqefien. AV-*ed1en s1nd ver alien 
Fila. 811d, Ton, ScJniltc-togrifle. Soracnlenranlagen, Scftul- und 311-
dunqsfamsanan, Videaauf'zaicinunqen, 81 Idolatra und 311dsc.11 meare. 

http://1dsc.11


Zu dan Aufgaben gahoran Insbasondara: 

1. Madienoa'daooqisctia Aufgaben 
1.1 Madlenpädagogischa Information und 3erstung d«r 311 eist» 11 «n und 

Rundfunicanstaltan, tvnmr dar Schulan, Einrichtungen dar Jugend-
hilf« und irwachsananoildung, sowie von 3enäwen, soweit dies nicht 
di« 31Idstailan ubemenaen ttJnnan. 

1.2 tlntarstüteinq dar Studien- und Ausoildungssanrinara bai dar intdian-
padagcgischan Ausbildung und das Nladars. landaslnstltuts fUr Lan-
rarfortaildung, Lanr«r»aitar91ldung, und Unttrri cht sf orschung bai 
dar aedltnpädagogi schan Fortbildung. 

1.3 Nadlanoadaqoqischa Aus- und Fortbildung von 911dstallan1aitarn und 
Untarstütsing dar untar 1.1 aufgeführt in Einrichtungen - ait dar 
dort gananntan Maflgaoa - bai dar aeti1*npidagag1 seien Aus- und Fort­
bildung thrar Hltiraeitar. 

1.4 Sanalung von Informationen und Aushärtung dar Erfahrungen bai dar 
Verwcnoung von AV-*ed1en tinschl1tti11ch dar Aufgaoen gerufi f 7 das 
Schul farnsahvartrsgas von 06.3S./12.10.1971. 

1.5 GascniftsfOirung dar Arbeitsgruppe Fllai und dar Artaitsgruppa 
Sprach laoor. 

1.6 Vertratung das Lindas 1n dar F11«auswtnlkanaiss1on dar Arbeitsge­
meinschaft dar ooerstan landasjugenobahärdan. 

2. Procuittlonsauf gaben 
2.1 M1t*ir*ung bai dar Produktion von AY-Had1en das Instituts für Flla 

und 31 Id. 
2.2 Produktion von AV-*sd1an einschließlich oaglaitsataHal für dan 

Landasoedarf, jowait dlasar mcflt durch «dar« Stallen gtdacfct 
wird. 



3. Santa 1 ungsaufqaoen 
3.1 Aufbau und Unterhaltung tiner Sammlung van AV-Htd1m, soweit sie 

für ütlenung und Bildung 1n .Uedersachsen van 3»dtutung, rtnd. 
3.2 '»erleih van solchen AY-*ed1en, d1e> aus Xostangr'Jnden wegen 

Ihrer speziellen Thaaaf.k nicht bei allen Kreis- und Stadtbild-
Stellen yarfUgoar sind. 

3.3 Aufbau, Untartultung und Verwertung alner Samalung von AV-*ed1en, 
die ThesMn aus dam Linda Medersacnsen zun Innalt haben (Landes-
Bildarchiv). 

3.4 Mitschnitt und Archivierung von 811dungsSendungen. 

4. Hed-tentechnische Aufgaben 
4.1 Madlcntacnn1scna Infaraation und 3eritung dar unter 1.1 aufgeführ­

ten Einrichtungen - srtt dar dort gananntan Naßgabe - . 
4.2 Viartunqs- und ileoaraturdlanst für Landeselnrichtungen, schalt die­

ser nicnt W i r t s c h a f t 11 eher von Dritten, Insoesondere von privaten 
Untamernen varganasaen werden kann. 

4.3 Eranounq von Saroten In ZusansBenarteit arit den Institut fUr fHla 
und 31 Id. 

.4.4 'Jntarsützung der Studien- und Ausblldungsscainars bei der aadlen-
tachniseien Ausalldung sowie dar untar 1.1 aufgeführten Einrichtun­
gen - arit der dort genannten Maßgabe - bei der aedlentechnlsehen 
Aus- und Fcrtaildunq Ihrer Nltaraeitar. 

5. Wanmeniming •ier Aufgaben der StadtaUdstalle Hannover 

Oer Sezugserlafl wird aufgenoben." 
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A u f g a b e n d e s N i e d e r s . L a n d e s v e r w a l t u n g s a m t e s - D e z e r n a t S 3 -
- L a n d e s m e d i e a s t e l l e -

u n t e r B e z u g a u f d i e m i t I h n e n g e f ü h r t e n G e s p r ä c h e und I h r e S t e l l u n g ­
n a h m e n ü b e r s e n d e i c h i n d e r A n l a g e d e n E r l a ß ü b e r d i e A u f g a b e r . d e s ' 
N i e d e r s . L a n d e s v e r w a l t u n g s a m t e s - D e z e r n a t S 3 - L a n d e s m e d i e n s t e l l e - . 
D e r E r l a ß w i r d i n d e r n ä c h s t e n A u s g a b e d e s S c h u l v e r w a l t u n g s b l a t t e s 
f ü r N i e d e r s a c h s e n v e r ö f f e n t l i c h t w e r d e n . 

Z u r K l a r s t e l l u n g w e i s e i c h a u f f o l g e n d e s h i n : 
Zu d e n im E r l a ß a u f g e f ü h r t e n A V - M e d i e n g e h ö r t n i c h t d i e D a t e n v e r ­
a r b e i t u n g . D a s g l e i c h e g i l t f ü r d i e B i l d p l a t t e und B t x , s o w e i t s i e 
i n D a t e n v e r a r b e i t u n g s s y s t e m e i n t e g r i e r t s i n d . Auf d e r a n d e r e n S e i t e 
g e h ö r t d e r c o m p u t e r u n t e r s t ü t z t e V i d e o - A r b e i t s p l a t z w e i t e r h i n zum 
A u f g a b e n b e r e i c h v o n S 3 / e b e n s o S e n d u n g e n d e s S c h u l f e r n s e h e n s ü b e r 
n e u e T e c h n o l o g i e n . 

S o w e i t d e r J u g e n d m e d i e n s c h u t z b e t r o f f e n i s t , a r b e i t e t S 3 m i t d e r 
L a n d e s s t e l l e J u g e n d s c h u t z zusammen. 

Z u s a t z f ü r d a s L a n d e s v e r w a l t u n g s a m t ; 

K ü n f t i g i s t j e d e s J a h r b i s zum 3 1 . 3 . d e s F o l g e j a h r e s e i n L e i s t u n g s ­
b e r i c h t v o r z u l e g e n , d e r n a c h d e n e r s t e n v i e r im E r l a ß g e n a n n t e n 
A u f g a b e n b e r e i c h e n zu g l i e d e r n i s t . 

H i n s i c h t l i c h d e s 2 . A u f g a b e n b e r e i c h e s " P r o d u k t i o n s a u f g a b e n " b i t t e 
i c h , m i r d e n P r o d u k t i o n s p l a n f ü r d a s J a h r 1 9 8 6 u n v e r z ü g l i c h h e r z u ­
g e b e n . F-"r d i e F o l c e j a h r e i s t e r m i r j e w e i l s zum 3 0 . 9 . d e s V o r j a h r e s z-
K e n n t n i s zu g e b e n . ' a u s dem P l a n m ü s s e n P e r s o n a l - und S a c h a u f w a n d s e w i e 
d i e F i n a n z i e r u n g d e r P r o d u k t i o n s v o r h a b e n h e r v o r g e h e n . K u r z f r i s t i g e 



P r o d u k t i o r . s v c r h a b e n b i t t e i c h e n t s p r e c h e n d an z u z e i g 

B e i d e r Ü b e r n a h m e v c n R e p a r a t u r d i e n s t e n f ü r L a n c e s e 
t u n g e n gemäü Z i f f . 4 . 2 d e s E r l a s s e s s i n d d i e V o r a u s 
g e n f ü r d i e E i g e n / ü b e r n ä h m e p l a u s i b e l f e s t z u h a l t e n . 

Im A u f t r a g e 
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Dokumentation i s t - sa lopp ausgedrückt - e i n V e r f a h r e n , e i n Prozeß oder e i n e 
Handlungsweise, Gegenstände p h y s i s c h e r oder auch v i r t u e l l e r A r t , d i e man f ü r 
aufbewahrungswert h ä l t und i n irgendeinem R e g a l , e i n e r Schublade oder einem 
Schrank u n t e r g e b r a c h t h a t , so zu b e s c h r e i b e n , daß man s i e zu einem b e l i e b i g e n 
Zei tpunkt w i e d e r f i n d e t und e i n e r Nutzung zuführen kann. Entscheidend i s t d a b e i , 
daß d i e s e s Wiederfinden unabhängig von der Person e r m ö g l i c h t wird , d i e d i e s e 
Dokumentation d u r c h g e f ü h r t h a t . 

Zum anderen s o l l t e Dokumentation n i c h t zum Selbstzweck verkommen, sondern z i e l -
gruppen- bzw. n u t z u n g s o r i e n t i e r t s e i n . Ob d i e s immer z u t r i f f t , kann nur d i e 
t ä g l i c h e P r a x i s e r w e i s e n . 

D i e v o r l i e g e n d e Handreichung s o l l im Rahmen der durch DIN 1426 und DIN 1 5 0 5 , 
RAK-AV (Regeln für d i e a l p h a b e t i s c h e K a t a l o g i s i e r u n g ) und das Regelwerk des FWU 
vorgegebenen L e i t l i n i e n e i n e e i n f a c h zu handhabende I n f o r m a t i o n s e i n , um d i e i n 
der t ä g l i c h e n Dokumentationspraxis vorkommenden F r a g e s t e l l u n g e n auf p r a g m a t i s c h e 
Weise zu beantworten. Grundlage i s t der im Anhang b e i g e f ü g t e Formbogen für d i e 
i n h a l t l i c h e Erschl ießung der Verleihmedien i n der L a n d e s m e d i e n s t e l l e , der e i n e r ­
s e i t s a l s Erfassungsvordruck für d i e Eingabe i n d i e EDV d i e n t , zum anderen zur 
E r s t e l l u n g der den Medien beigegebenen B e g l e i t m a t e r i a l i e n verwendet wird . 

Diese Handreichung i s t n a t ü r l i c h ke in über d i e J a h r e s t a r r e s Konzept, sondern 
v e r ä n d e r t s i c h - den Gegebenheiten der P r a x i s e n t s p r e c h e n d - s t ä n d i g , wobei 
jede Anregung dankend entgegengenommen w i r d . 

1. F I L M O G R A F I S C H E A N G A B E N 

- SERIEN-/HAUPT-/UNTER- bzw. ORIGINALTITEL: 

Es g e l t e n im Z w e i f e l s f a l l d i e im Medium a u f g e f ü h r t e n Angaben und S c h r e i b w e i ­
s e n ! ! ! Der j e w e i l i g e Buchstabe , nach dem a l p h a b e t i s c h s o r t i e r t wird , s o l l t e 
durch U n t e r s t r e i c h u n g gekennzeichnet werden. B e i der Eingabe i n d i e EDV wird 
der U n t e r s t r i c h v o r a n g e s t e l l t . Im Kata logausdruck wird momentan d i e s e r U n t e r ­
s t r i c h mit a u s g e d r u c k t . 

Regeln zur T i t e l a n s e t z u n g : 

1 . Sonderzeichen s i n d so zu b e r ü c k s i c h t i g e n : 
"Z" wird zu: " _ Z " 
"Servus Opa", s a g t e i c h l e i s e wird zu : "_Servus Opa", . . . 
. . . und s a g t e ke in e i n z i g e s Wort wird zu : . . . _ u n d s a g t e k e i n . . 

Be i spanischen T i t e l n f a l l e n ! und ? vorne weg, w e i l d i e s e S a t z ­
ze ichen am Anfang und Ende der S ä t z e s t e h e n . 

2 . unbestimmte und bestimmte A r t i k e l f a l l e n im Nominativ weg: 
Der S t e i g e r kommt wird zu: D e r _ S t e i g e r kommt 



( a l s o weglassen: e i n , e i n e , e i n e r , d e r , d i e , das) 

Ausnahme: d e k l i n i e r t e A r t i k e l g e l t e n : 
_Des Knaben Wunderhorn 
_Des T e u f e l s General 
_Der Wahrheit e ine Gasse 
_Der Zukunft zugewandt 
_Dem Ende entgegen 
_Der Frauen Lust und Leid 

Achtung b e i Akkusativ! ( o f t formgleich mit Nominativ) 
_Die Reihen f e s t g e s c h l o s s e n ? ? ? ? ? 
_Die Wahrheit s a g t e e r n i e 

A r t i k e l müssen w i r k l i c h A r t i k e l s e i n ! Andere Wortarten sind o f t form­
g l e i c h , z . B . unbestimmte A r t i k e l = Zahlwort 

_ e i n F e h l e r z u v i e l 
_ e i n e Minute länger 

bestimmte A r t i k e l = Relativpronomen (oder Demonstra­
tionspronomen) 

_der uns beim Worte nahm 
_ d i e auf Ste inen s c h l a f e n 
_der g l a u b t uns n i c h t 
_das d a r f doch n i c h t wahr s e i n 

A r t i k e l be i Fremdsprachen: 
e n g l . : a , an, the f a l l e n weg 

Ausnahme: _The longer the b e t t e r (The i s t h i e r kein 
A r t i k e l ) 

f r a n z . : un, une, l e , 1 ' , l a , l e s f a l l e n weg 
i t a l . : un, uno, una, i l , V, l o , l a , i , g l i , l e f a l l e n weg 
s p a n . : uno, una, e l , l a , l o s , l a s f a l l e n weg 
s k a n d . : en, e t t (unbestimmte A r t i k e l ) f a l l e n weg. Der bestimmte 

A r t i k e l wird an d i e Substant ive angehängt 
Achtung! Auch h i e r muß man unterscheiden, ob e c h t e r A r t i k e l 
oder formgleiche Zahlwörter oder Pronomen 

3 . b e i Eigennamen i s t der Nachname maßgebend, e s s e i denn, es handelt 
s i c h um m i t t e l a l t e r l i c h e Namen: 

Theodor_Heuss 
_Thomas von Aquin 

- SIGNATUR 

Wird im V e r l e i h e i n g e t r a g e n , f a l l s es s i c h um e i n Nicht-FWU-Medium h a n d e l t . 
Für d i e Signaturvergabe b i t t e den m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h a u s g e f ü l l t e n Vordruck 
zur Z e n t r a l e n Signaturvergabe beifügen. 

- MEDIENART 

Diese Angabe i s t ü b l i c h e r w e i s e e i n d e u t i g ; l e d i g l i c h für den B e g r i f f der Me­
dienkombination s o l l t e bedacht werden, daß es s i c h h i e r b e i normalerweise um 
d i e Kombination u n t e r s c h i e d l i c h e r Medienarten h a n d e l t . G e l e g e n t l i c h i s t e s 
aus p r a k t i s c h e n Erwägungen s i n n v o l l , d i e Zusammenfassung von mehreren g l e i c h ­
a r t i g e n Medien und umfangreichem B e g l e i t m a t e r i a l e b e n f a l l s a l s Medienkombina­
t i o n zu bezeichnen. Bei Medienkombinationen s o l l t e i n der Kurzbeschreibung 



zum A u s d r u c k kommen, a u s w e l c h e n M e d i e n s i e b e s t e h e n 

10 = D i a r e i h e 
12 = T r a n s p a r e n t r e i h e 
14 = T o n b i l d r e i h e 
15 = T o n c a s s e t t e n r e i h e 
20 = Tonband 
22 = T o n c a s s e t t e mono 
23 = T o n c a s s e t t e s t e r e o 
24 = Compact Disc 
30 = 16-mm-Film stumm 
32 = 16-mm-Film L i c h t t o n 
33 = 16-mm-Film Magnetton 
36 = S - 8 - F i l m stumm 
37 = S - 8 - F i l m L i c h t t o n 
38 = S - 8 - F i l m Magnetton 
42 = V i d e o c a s s e t t e VHS 
46 = B i l d p l a t t e 
50 = Medienkombination 
60 = D i s k e t t e PC/DOS 360 kbyte 
62 = D i s k e t t e MS/PC-DOS 1 , 2 Mbyte 

- ANZAHL/LAUFZEIT 

Mit Anzahl i s t b e i D i a r e i h e n , F o l i e n r e i h e n und T o n b i l d r e i h e n d i e Anzahl der 
E i n z e l b i l d e r gemeint . Die LaufZei tangabe e r f o l g t i n Minuten. 

- LANGFILM 

16-mm-Filme, d i e n i c h t mehr auf e i n e 300-m-Spule p a s s e n , a l s o e i n e L a u f z e i t 
von über 30 Minuten haben, werden a l s Langfi lm d e f i n i e r t ( d i e s kennzeichnet 
im übrigen im Medienlager auch den S t a n d o r t ; wird auf L i e f e r s c h e i n e n durch 
" 1 " v e r m e r k t ) . 

- SCHWARZWEISS/FARBE 

Bei Medien, d i e aus schwarzweißen und f a r b i g e n T e i l e n b e s t e h e n , s o l l t e d i e 
v o r h e r r s c h e n d e Ausführung a l s e r s t e genannt werden. 

- PRODUKTIONSJAHR 

Diese Angabe i s t o f t mi t U n s i c h e r h e i t b e h a f t e t , w e i l z . B . das Herausgabejähr 
n i c h t zwingend auch das P r o d u k t i o n s j ä h r i s t . Hier s o l l t e im Z w e i f e l s f a l l das 
J a h r der Herausgabe e i n g e t r a g e n werden und i n der Kurzbeschreibung zwingend 
auf das u r s p r ü n g l i c h e Produktions jähr hingewiesen werden. 

- PRODUKTIONSLAND 

Hier s o l l t e d i e Bezeichnung des Produkt ions landes zum Z e i t p u n k t der Produk­
t i o n bzw. d e r Herausgabe angegeben werden ( z . B . werden DDR-Produktionen vor 
dem F a l l der Mauer auch a l s s o l c h e e r f a ß t ) . Auch d i e s i s t g g f . i n d e r Kurz­
beschreibung k e n n t l i c h zu machen. 



- Kfz-KENNZEICHEN 

Wird im V e r l e i h e i n g e t r a g e n . 

- REALISATION b i s DARSTELLER 

Soweit bekannt, s o l l t e n h i e r d i e an der Produktion B e t e i l i g t e n e i n g e t r a g e n 
werden, d i e Verschlüsselungen für Regie und Produktion werden im Ver le ih e i n ­
g e t r a g e n . Die Angabe des R e g i s s e u r s / d e r Regisseur in i s t zwingend. 

- PRODUKTION 

Da der I n h a l t d i e s e r K a t e g o r i e i n Katalogen unter der Kurzbeschreibung a u s ­
gedruckt wird, kommt der Entscheidung, ob h i e r d i e t a t s ä c h l i c h e Produktions­
f irma oder aber der Herausgeber ( z . B . FWU) e ingetragen wird, besondere Be­
deutung zu. Die " s a u b e r s t e " Lösung i s t , d i e Produktionsfirma in der Annota­
t i o n anzugeben, f a l l s der Herausgeber i n d i e s e Kategorie e ingetragen wird 
(analog dem Produkt ions- oder Herausgabejahr ) . 

- FSK 

F a l l s bekannt, wird h i e r d i e Fre igabe durch d i e f r e i w i l l i g e S e l b s t k o n t r o l l e 
der F i l m w i r t s c h a f t e i n g e t r a g e n . Möglich sind folgende Angaben: 

O . A . = ohne Altersbeschränkung 
6 , 12 , 16 , 18 = f r e i ab . . Jahren 
f f = f e i e r t a g s f r e i 
nf = n i c h t f e i e r t a g s f r e i 

- GEMA 

E i n t r a g nur, soweit bekannt. 

- PRÄDIKAT 

F a l l s das Medium e i n e besondere Auszeichnung wie " w e r t v o l l " oder "besonders 
w e r t v o l l " der F i l m b e w e r t u n g s s t e l l e Wiesbaden oder "Goldene Palme" des Film­
f e s t i v a l s i n Cannes o.a. e r h a l t e n h a t , s o l l t e d i e s h i e r e i n g e t r a g e n werden. 

- BEZUGSQUELLE 

Hier s o l l t e d i e komplette A n s c h r i f t e i n g e t r a g e n werden, Verschlüsselung wird 
im V e r l e i h e i n g e t r a g e n . 

2 . C H A R A K T E R I S I E R U N G 

Hier s o l l t e durch " x " d i e Kennzeichnung e r f o l g e n . 

3 . S A C H G E B I E T S E I N O R D N U N G 

Es s ind b i s zu s e c h s Angaben möglich, wobei d i e w i c h t i g s t e S a c h g e b i e t s n e n -



nung a l s e r s t e e r f o l g e n s o l l t e . Es i s t j e w e i l s das Hauptsachgebiet und d i e 
u n t e r s t e Sachgebietse inordnung sowie deren V e r s c h l ü s s e l l u n g anzugeben. Es 
i s t w i c h t i g , daß j e w e i l s d i e t i e f s t m ö g l i c h e Sachgebietseinordnung vorgenom­
men wird . Wenn d i e u n t e r s t e Ebene a b s o l u t u n z u t r e f f e n d i s t , kann g g f . d i e 
nächs thöhere Ebene angegeben werden. 

4 . A D R E S S A T E N A N G A B E N 

Durch " x " i s t d i e Eignung für d i e entsprechenden A d r e s s a t e n anzugeben: 
p P r i m a r b e r e i c h 
S 1, S 2 = Sekundarbereich 
BB B e r u f s b i l d e n d e r B e r e i c h 
SS S o n d e r s c h u l b e r e i c h 
El E l e m e n t a r b e r e i c h 
Ju Jugendbildung 
EB Erwachsenenbildung 
LB L e h r e r f o r t - und -Wei terbi ldung 
A Seniorenbildung 

I m Katalogausdruck wird b e i A l t e r s - oder Klassenangaben d i e j e w e i l s n i e d r i g s ­
t e a u s g e d r u c k t , z . B . "S 9 " , auch wenn d i e Klassenangabe " 1 0 " e b e n f a l l s a n g e ­
k r e u z t i s t . 

5 . S C H L A G W O R T E 

Es i s t d i e Vergabe von b e l i e b i g v i e l e n Schlagworten pro Medium mögl ich . Um 
d i e Anzahl der Schlagworte aber n i c h t unnötig aufzublähen, s o l l t e man h i e r 
besondere D i s z i p l i n w a l t e n l a s s e n . Zur Z e i t s i n d rund 1 8 . 0 0 0 Schlagworte 
i n der EDV g e s p e i c h e r t . Verabredungsgemäß s o l l t e n m ö g l i c h s t zunächst d i e 
vom FWU vergebenen Schlagworte verwendet werden und nur i n den F ä l l e n , i n 
denen d i e s e a b s o l u t n i c h t z u t r e f f e n d s i n d , neue vergeben. E in V e r z e i c h n i s 
der t a t s ä c h l i c h vergebenen Schlagworte l i e g t v o r . Es g i b t Best rebungen, 
auf der Ebene der L a n d e s b i l d s t e l l e n d i e Schlagwortvergabe zu r e g e l n , a b e r 
e i n s t w e i l e n s o l l t e e i n e V o r s c h l a g s l i s t e , d i e von der L a n d e s b i l d s t e l l e Baden 
stammt, i n m o d i f i z i e r t e r Weise f ü r d i e Vergabe von Schlagworten a l s L e i t f a d e n 
dienen: 

5 . 1 Allgemein: 
Schlagworte dürfen n i c h t l ä n g e r a l s 30 Zeichen s e i n . 
Die Schlagworte werden im S i n g u l a r vergeben 
a ) F a l l s d i e Singularform e i n e andere Bedeutung h a t , wird der 

P l u r a l verwendet : 
B e i s p i e l : Gras , Gräser 

b) Bei O b e r b e g r i f f e n wird der P l u r a l verwendet : 
B e i s p i e l : Drogen, Innere Organe 

c ) Bei Volksstämmen wird der P l u r a l verwendet : 
B e i s p i e l : Normannen 

d) J a h r e s z a h l e n s ind nur i n Verbindung mit g e w i c h t i g e n Daten 
a l s Schlagwort z u l ä s s i g : 

B e i s p i e l : 1 3 . August 1961 

5 . 2 Namen: 
a ) Vornamen ohne T i t e l 

Vornamen werden h i n t e n a n g e s t e l l t , g e t r e n n t durch Komma 
B e i s p i e l : G r a s s , Günter 

b) Vornamen mi t T i t e l 
Auch Vornamen mi t T i t e l werden h i n t e n a n g e s t e l l t 



B e i s p i e l : Wang, Dr. Anna 
c ) Vornamen, d i e a l s e i n B e g r i f f mit dem Namen anzusehen sind 

Die Vornamen werden n i c h t hinten a n g e s t e l l t 
B e i s p i e l : J u l i u s Cäsar 

d) Ausländische Namen 
Wenn der ausländische Name auch im Deutschen gebräuchlich i s t , 
wird der deutsche Name verwendet 

B e i s p i e l : Ludwig XIV, n i c h t : Louis XIV! 

5 . 3 Länder: 
Die Verwendung der Abkürzung für d i e Länderbezeichnungen o r i e n t i e r t 
s i c h am Sprachgebrauch 

B e i s p i e l e : USA, Bundesrepublik Deutschland, Schweiz, 
UdSSR 

5 . 4 Abkürzungen: 
Abkürzungen a l s Schlagwort dürfen nur da verwendet werden, wo s i e 
s i c h im Sprachgebrauch e ingebürger t haben 

B e i s p i e l : UNO 

5 . 5 Schlagworte , bestehend aus Substantiv und Adjektiv . 
a) Das Adjektiv wird, durch Kommar g e t r e n n t , dem Substantiv hinten 

a n g e s t e l l t , wenn es zur S p e z i f i z i e r u n g des B e g r i f f s verwendet 
wird 

B e i s p i e l : Realismus, k r i t i s c h e r 
b) Bi lden Substant iv und Adjektiv dagegen einen feststehenden Be­

g r i f f , so b l e i b t d i e n a t ü r l i c h e Reihenfolge bestehen 
B e i s p i e l : K a l t e r Krieg 

c ) Bi lden Adjektiv und Substantiv e ine b e g r i f f l i c h e E i n h e i t , so 
wird es n i c h t h inten a n g e s t e l l t 

B e i s p i e l : Moderne Kunst 

6 . Homonyme sind mit Klammerzusätzen aus den Sachgebieten zu versehen: 
B e i s p i e l : Wende ( P o l i t i s c h e Bildung) 

Wende (Sport ) 

6 . K U R Z B E S C H R E I B U N G 

Der Sinn der Kurzbeschreibung - manchmal auch noch "Annotation" genannt - i s t , 
p o t e n t i e l l e Nutzer quasi a l s "Erstbegegnung" mit dem bet ref fenden Medium bekannt 
zu machen. Sie s o l l d i e Aufmerksamkeit wecken und auch d i e Informationen l i e ­
f e r n , d i e zur Entscheidung nöt ig s ind , ob das Medium für den i n t e n d i e r t e n E i n ­
s a t z g e e i g n e t i s t . A n d e r e r s e i t s s o l l d i e Kurzbeschreibung auch denjenigen d i e ­
nen, d i e durch sog . "Browsing", a l s o "Stöbern" gern auf Informationen stoßen, 
d i e s i c h e i n e r s y s t e m a t i s c h e n Erschließung entz iehen . Nicht z u l e t z t s o l l t e b e i 
der E r s t e l l u n g der Kurzbeschreibungen bedacht werden, daß durch d i e Möglichkeit 
der F r e i t e x t r e c h e r c h e auch Medien nachgewiesen werden könnnen, d i e be i der Suche 
nach T i t e l n , Sachgebieten oder Schlagworten "durchs Netz f a l l e n " . Die Kunst b e ­
s t e h t a l s o d a r i n , Informationen zu l i e f e r n , d i e weder i n der Sachsystematik noch 
i n den Schlagworten s t e c k e n , den Text " l e s b a r " zu g e s t a l t e n und s t e r e o t y p e 
Formulierungen zu vermeiden, a n d e r e r s e i t s n i c h t "geschwätzig" zu s e i n und den 
Rahmen von 5 Z e i l e n a 80 Zeichen n i c h t zu ü b e r s c h r e i t e n . 
Das FWU s c h r e i b t h i e r z u i n seinem Regelwerk: 
"Die Annotat ion i s t a l s f r e i e r Text in möglichst knappen Formulierungen, aber 
i n v o l l s t ä n d i g e n Sätzen e i n z u t r a g e n . S t i c h w o r t a r t i g e Formulierungen dürfen nur 
dann verwendet werden, wenn der Umfang des zu beschreibenden I n h a l t s s i e n o t -



wendig macht und d i e V e r s t ä n d l i c h k e i t der Annotat ion n i c h t b e e i n t r ä c h t i g t 
w i r d . " So s o l l t e v e r f a h r e n werden! 
Eigennamen sind i n jedem F a l l a u s z u s c h r e i b e n , Abkürzungen dürfen nur d o r t v e r ­
wendet werden, wo s i c h s i c h im Sprachgebrauch e i n g e b ü r g e r t haben! Bei a u s l ä n d i ­
schen Produktionen i s t e s g g f . s i n n v o l l , darauf hinzuweisen, daß e s s i c h um e i n e 
d e u t s c h e Fassung h a n d e l t ( d t F ) . Bei O r i g i n a l f a s s u n g mit deutschen U n t e r t i t e l n 
i s t das Kürzel "Omu" anzugeben, b e i O r i g i n a l f a s s u n g "OF"! 

7. B E U R T E I L U N G 

An d i e s e r S t e l l e s o l l t e e i n e im E i n z e l f a l l durchaus k r i t i s c h e B e u r t e i l u n g des 
Mediums e r f o l g e n . Diese kann s i c h auf I n t e n t i o n , Machart und d e r g l e i c h e n b e z i e ­
hen. Im F a l l e e i n e r überwiegend n e g a t i v k r i t i s c h e n B e u r t e i l u n g s o l l t e h i e r auch 
begründet werden, weshalb d i e Übernahme i n den V e r l e i h empfohlen wird . Anders, 
a l s d i e s b i s l a n g der F a l l war, s o l l t e d i e s e r T e i l zukünft ig auch u n t e r der Ru­
b r i k K r i t i k / A n a l y s e i n d i e B e g l e i t k a r t e e i n g e a r b e i t e t werden. 

8. L E R N Z I E L E 

S p e z i e l l für den s c h u l i s c h e n B e r e i c h s ind an d i e s e r S t e l l e d i e L e r n z i e l e anzu­
geben, denen der E i n s a t z des b e t r e f f e n d e n Mediums g i l t . Es i s t k l a r , daß d i e s 
i n der Regel nur für U n t e r r i c h t s f i l m e Sinn macht. 

9. V O R K E N N T N I S S E 

S p e z i e l l für den s c h u l i s c h e n B e r e i c h s ind an d i e s e r S t e l l e d i e Vorkenntnisse an­
zugeben, d i e v o r a u s g e s e t z t werden, damit der E i n s a t z des b e t r e f f e n d e n Mediums 
überhaupt s i n n v o l l wird . 

10 . Z U M I N H A L T 

Hier s o l l t e e i n e m ö g l i c h s t a u s f ü h r l i c h s t r u k t u r i e r t e I n h a l t s b e s c h r e i b u n g a u f ­
a u f g e f ü h r t werden. Da o f t der dafür vorgesehene P l a t z auf dem Formular n i c h t 
a u s r e i c h t , kann h i e r f ü r e i n s e p a r a t e s B l a t t b e i g e f ü g t werden. Be i D i a r e i h e n 
sind an d i e s e r S t e l l e d i e E i n z e l d i a s aufzuführen. 

1 1 . Z U R V E R W E N D U N G 

Entsprechend dem pädagogischen Auftrag der L a n d e s m e d i e n s t e l l e s o l l t e n an d i e s e r 
S t e l l e a u s f ü h r l i c h e E i n s a t z h i n w e i s e gegeben werden und - für den s c h u l i s c h e n 
B e r e i c h - der Lehrplanbezug h e r g e s t e l l t werden. 

12 . L I T E R A T U R 

Soweit bekannt, s o l l t e an d i e s e r S t e l l e l e i c h t zugängl iche L i t e r a t u r i n E r g ä n ­
zung zu dem b e t r e f f e n d e n Medium a u f g e f ü h r t werden. 

1 3 . W E I T E R E A V - M E D I E N 

An d i e s e r S t e l l e s o l l t e n mit S i g n a t u r , H a u p t t i t e l und t e c h n i s c h e n Daten K o n t e x t ­
medien a u f g e f ü h r t werden, soweit s i e s i c h im V e r l e i h der L a n d e s m e d i e n s t e l l e b e ­
f i n d e n . 

14 . M O N A T / J A H R - N A M E 

Hier s ind i n e n t s p r e c h e n d e r Z i f f e r n a n g a b e das E r s t e l l u n g s d a t u m sowie d e r Name 
des B e a r b e i t e r s / d e r B e a r b e i t e r i n e i n z u t r a g e n . 
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M E D I E N D O K U M E N T A T I O N 
1. Filmographische Angaben: 

Senentitel Signatur 

Haupttitel 

Untertitel /Originaltitel 

Medienart Anzahl /Laufzeit La ngfilm Sc hwarzweiß Far be 

Produktionsjahr Produktionsland Kfz-Kennzeichen 

Realisation 

Buch 

Regie 

Kamera 

Schnitt 

Verschlüsselung 

Ton 

Produktion 

Darsteller 

Verschlüsselung 

Prädikat 

Bezugsquelle 
Verschlüsselung 

»22 - S 3 - 019 



2. Charakterisierung: 

Begleitmaterial 

Dokumentaraufn. 

Trick 

Spielhandlung 

Spielfilm 

Unterrichtsfilm 

Kommentar 

Musik 

Geräusche 

Stumm 

3. Sachgebietseinordnung: 

Hauptsachgebiet Unterstes Sachgebiet Verschlüsselung 

4. Adressatenangaben: 

P . . . S1 S2 . . BB SS El . . JU EB LB A 

Klasse 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 Alter 3 4 5 6 8 10 12 14 16 Jahre 

5. Schlagworte: 

6. Kurzbeschreibung (maximal 5 Zeilen ä 79 Zeichen): 



7. Beurteilung: 

8. Lernziele: 

9. Vorkenntnisse: 

10. Zum Inhalt: 



1 1 . Z u r V e r w e n d u n g : 
(Methodik und ggf. auch kritische Anmerkungen/Lehrplanbezug) 

1 2 . L i t e r a t u r : 

1 3 . W e i t e r e A V - M e d i e n : 

1 4 . M o n a t / J a h r — N a m e : 
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